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Spaniens neue Regierung 


Die vorläufigen Miniſter — General Berenguers Bemühungen — Primo de Riveras Abſchied 


Madrid. Die endgültige Bildung des ſpaniſchen Kabinetts 
hängt davon ab, daß der bekannte Finanzier und frühere Finanz⸗ 
miniſter Cam bo das Finanzminiſterium übernimmt. Cambo 
ſtellt die Forderung, daß die wirtſchaftlichen Sonder⸗ 
maß nahmen der abgegangenen Diktatur aufgehoben werden. 
Die übrige Miniſterliſte ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 


Wirtſchaftsminiſter: Leopoldo Matos. 

Miniſterium des Aeußeren: Gonzales Hontoria. 

Arbeitsminiſterium: Pedro Sangro. 

Marine: Admiral Ribera. 

Unterricht: Herzog von Alba. 

Oeſſentliche Arbeiten: Graf Mortera. 

Miniſterium des Innern: General Marzo. 

Die weiteren Miniſterbeſetzungen ſtehen noch offen. 

— * 

Madrid. Miniſterpräſident General Berenguer er 
klärte, er wolle zunächſt den politiſchen Parteien Zeit zur 
Reorganiſation geben, wonach er die Wahlen auf 


Grund der Berjajjung ausſchreiben laſſen werde. 
Der Zeitpunkt hierfür könne allerdings noch nicht beſtimmt wer⸗ 


den. Die Miniſterliſte iſt jetzt zuſammengeſtellt, ſicher ſcheint zu 
fein, daß der Herzog von Alba das Unterrichtsminiſterium, Graf 
Mortera, ein Sohn des bekannten ehemaligen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Maura das Miniſterium für öffentliche Arbeiten über⸗ 
nehmen werde. Ferner werde für das Innenminiſterium der 
isherige Generallapitän der Balearen, General Marzo, ge: 
nannt. Verenguer verſucht ein konſervatives Mini: 
ſterium zuſammenzuſtellen, wobei anſcheinend Sanchez 


Guerra, allerdings hinter den Kuliſſen, den Ton 


angibt. 


Primo de Riveras Abſchiedskundgebung 


„Ein unüberlegter Schritt“. 

Madrid. Primo de Rivera verabſchiedet ſich in der Mittwoch⸗ 
morgenpreſſe mit einer halbamtlichen Mitteilung, in der er zu⸗ 
gibt, daß ſeine ſpontane Aufforderung vom Sonntag 
an die Militärbefehlshaber, ihm ihr Vertrauen auszusprechen, 
ein unüberlegter Schritt geweſen ſei, der das Land 
alarmieren mußte und die Diſziplin des Heeres und der Marine 


— 
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hätte untergraben können. Dieſe UnüberlegtHeit ſei nur darauf 
zurückzuführen, daß er dieſen Schritt als das letzte Mittel zur 
Verhütung unmittelbarer Gefahren für das Land angeſehen 
habe. Außerdem hätten feine überangeſtrengten Nerven verſagt. 
Sein Vorgehen ſei ihm jetzt ſelbſt unverſtändlich. Er habe die 
nötigen Folgerungen daraus durch ſeinen Rücktritt gezogen. 

Im übrigen Teil der umfangreichen Mitteilung gibt er 
ſeinem Dank Ausdruck und erklärt, daß Spanien im Intereſſe 
ſeiner Aufwärtsbewegung auch weiterhin durch eine verſtändige 
Diktatur regiert werden müſſe. Die Mitteilung ſchließt mit der 
Aufforderung an die Bevölkerung Spaniens, friedlich und aktiv 
zuſammen zu arbeiten. 


Keine Klärung in Preußen 


Der Streit um 


3 = — 
24 1 für Dr. Becker geſucht 

m Verlauf der weiteren Koalitions⸗ i 

reußen wird als Nachfolger für den r Dr. 


Becker, deſſen Rücktritt erwartet wird, der Vizepräſident 


des Provinzial» Schulkollegiums für Brandenburg und 


gehört der Sozialdemokratiſchen 


* 


Berlin. Die Lage in Preußen iſt noch immer a 
Man hatte erwartet, daß die Fraktion va Dautkhen . 
am Mittwoch vormittag zu einem Ergebnis kommen werde. 
Dieſe Erwartung hat ſich nicht erfüllt. Die Fraktion hat ich 
vielmehr wiederum vertagt. Die neue Sitzung ſoll erſt abends 
8 Uhr ſtattfinden. Die Feſtſetzung dieſes ſpäten Termins ſteht 


Partei an. 


Grimme, den unſer Bild zeigt, 


Miniſterſeſſel Rx 


im Zuſammenhang mit einer wichtigen Beſprechung am Mitt⸗ 
woch nachmittag über die Reichsreform, an der führende Mit⸗ 
glieder der Parlei teilnehmen. Die Schwierigkeiten liegen darin, 
daß die Deutſche Volkspartei den Vorſchlag, im Kabinett durch 
das Handelsminiſterium und auch einen Miniſter ohne 
Portefeuille vertreten zu ſein, für nicht ausreichend hält. Die 
Frage der Beſetzung des Kultusminiſteriums wird offenbar als 
eine cura poſterior angeſehen. Die Kandidatur Königs ſcheint 
angeſichts der Haltung der Demokraten und des Zen⸗ 
trums erledigt zu fein. Als neuer Mann wird der Vizepräſi⸗ 
dent beim Provinzialſchulkollegium Grimme genannt. 

In der Sozialdemokratiſchen Fraktion ſoll hierüber noch 
nicht geſprochen worden ſein. Es bleibt alſo abzuwarten, ob 
Miniſterpräſident Braun von ſich aus einen Vorſchlag in die⸗ 
ſer Beziehung macht. Bedenken wegen der Perſönlichkeit ſcheinen 
nicht zu beſtehen. Die Sozialdemokraten, die bisher im Kabi⸗ 
nett nur mit 2 Miniſtern, dem Miniſterpräſidenten 
und dem Innenminiſter, vertreten find, halten an ihrem 
Anſpruch auf drei Miniſter feſt. Das Zentrum, das drei 
Miniſterpoſten inne hat, will auf keinen Sitz verzichten. 

Eine Klärung dürfte erſt erfolgen, wenn die Volkspartei ihre 
Stellung zu den bekannten Vorſchlägen (Handelsminiſterium und 
Miniſter ohne Portefeuille) kund getan hat. 


Ueber Aenderungen des Polen vertrages 
wird nicht verhandelt 

Warſcha u. Wie die Agentur⸗Preß behauptet, ſoll irgend⸗ 
eine Veränderung des deutſch⸗polniſchen Liquidationsab⸗ 
kommens oder ſeiner Anhänge nach polniſcher Auffaſſung nicht in 
Frage kommen. Derartige Verhandlungen fänden nicht 
ftatt. Es könne ſich überhaupt nur um die Auslegung ge 
wiſſer Punkte des Abkommens handeln. Die „Gazeta War⸗ 
ſzawska“ ſchreibt daraufhin, daß es ganz Mar ſei, daß die deutſche 
Seite finanzielle Zugeſtändniſſe gemacht habe, 


Unfähigkeit anklagten. 


während Polen 
vorläufig nicht veröffentlichte politiſche Opfer gebracht habe. 


Ende der ſpaniſchen Alktatur? | 


Man könnte im Zuſammenhang mit dem Rücktritt des 
ſpaniſchen Diktators Primo de Rivera die Frage ſtellen, ob 
nicht mit ihm gemeinſam auch das Ende der ſpaniſchen Mo⸗ 
narchie naht. Zwar iſt die Frage ſehr eng mit dem Sturz 
des Miniſterpräſidenten verbunden, der beiläufig für ſeine 
Regierungsſchlamperei das Wort Diktatur gebrauchte, aber 
nichts von einer Diktatur erkennen ließ, als eine ſchwache 


Kopie der muſſoliniſchen Methoden von Zenſur, Unter: 


drückung jeder Freiheit, Ausſchaltung der öffentlichen Mei⸗ 
nung und eine Reihe von Prozeſſen gegen Andersgeſinnte. 
Dadurch iſt die Wirtſchaft einem völligen Verfall ausge⸗ 
liefert worden, der Sturz der Währung war eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, und ebenſo eine Selbſtverſtändlichkeit war 
der Rücktritt des Diktators oder, beſſer, ſein Fall, nachdem 
er in den letzten Tagen den ſtärkſten Trumpf ausgeſpielt 
hat, die Berufung auf die Armee, die allein entſcheiden 
ſollte. Aber die Antworten aus Offizierskreiſen waren 
ſehr zurückhaltend, ſo daß ſchließlich der „Geſundheitszuſtand“ 
des Diktators herhalten mußte, um die Demiſſion ſeiner 
„Regierung“ zu rechtfertigen, ohne das Urteil der Armee 
abzuwarten. Denn es waren ja die Artillerieoffiziere, die 
eine ſtändige Revolte gegen den Diktator betrieben, der 
ſich nicht entſchließen konnte, gerade dieſen Heeresteil auf⸗ 
zulöſen, obgleich er mit dieſer Drohung wiederholt ſpielte, 
die „Aufſtändiſchen“ wiederholt maſſenweiſe verurteilen 
ließ und die ſchließlich vor Gericht offen den Diktator der 
Die Strafen fielen ſehr beſcheiden 
aus, obwohl nur Generale gegen Offiziere zu Gericht ſaßen 
und der Prozeß gegen den früheren konſervativen Regie⸗ 
rungschef Sanchez Guerra, der ſich offen als Anſtifter des 
Aufſtandes gegen Primo de Rivera bekannte, endete. mit 
ſeinem Freiſpruch, eine größere Niederlage konnte ſich der 
Diktator von ſeinen „treuen“ Generalen nicht mehr denken. 

Seit Monaten ſchwebten darum die Gerüchte von einer 
bevorſtehenden Wende in der ſpaniſchen Politik, und Primo 
de Rivera bildete ſich ſelbſt ein, daß es ihm gelingen 
werde, die Diktatur in ein demokratiſches Bett zu leiten. 
Dieſem frommen Wunſche war die Berufung der „Natio⸗ 
nalverſammlung“ geweiht, die indeſſen praktiſch nicht in 
Erſcheinung treten konnte, weil ſie eben „berufen“ und 
nicht gewählt wurde. Und auch hier wollte der Diktator 


nachgeben, verſprach Wahlen, die ſo im Laufe dieſes Jahres 


vor ſich gehen ſollten. Primo de Rivera wollte zunädjit 
nach den alten Geſetzen, erſt die Gemeindewahlen, dann die 
Provinzialwahlen durchführen, und für den September 
waren dann allgemeine Wahlen für den „Cortes“, dem 
ſpaniſchen Senat und die Kammer, vorgeſehen. Dieſe 
ſchönen Pläne ſind geſcheitert, der Diktator mußte vorher 
das Feld räumen. Es wurde dem Alleinherrſcher aller 


Spanier deutlich zu verſtehen gegeben, daß ſeine ganze 


Spielerei mit der Nationalverſammlung und die Ankün⸗ 
digung von Wahlen nutzlos ſei, ſo lange nicht die Ver⸗ 
faſſung von 1876 in volle Wirkſamkeit trete, und dies be⸗ 
tonten beſonders diejenigen Blätter, die bisher am dikta⸗ 
turfreundlichſten waren. Eines dieſer Blätter hat eine 
Umfrage über die Lage in Spanien veranſtaltet, und die 
Antworten waren faſt gleichlautend, daß Spanien nur 
wieder in früherer Pracht erſtehen könne, wenn die Dik⸗ 
tatur beſeitigt werde. Der Ruf war faſt einſtimmig: „Erſt 
freie Wahlen, dann wird man weiter ſehen.“ 

Primo de Rivera hat ſich nur durch die Unfähigkeit 
der ſpaniſchen Monarchie halten können, der er ſortgeſetzt 
die Piſtole auf die Bruſt legte und mit der Republik drohte, 
falls der König es wagte, anders als der Diktator zu 
handeln. Und ſo unterſchrieb der totkranke Alfonſo ein 
Dekret nach dem anderen und war froh, als ihm eines 
Tages auch die Einberufung der „Nationalverſammlung“ 
vorgelegt wurde. Sie endete mit einem Fiasko, weil 
gerade die Kräfte am heftigſten gegen die Diktatur aufge⸗ 
treten ſind, die das alleinige Recht der Wahl zur Entſen⸗ 
dung ihrer Vertreter hatten, und zwar die Aniverſitäts⸗ 
profeſſoren, deren Studenten demonſtrativ gegen die Dik⸗ 
tatur aufgetreten ſind. Der Fortſchritt gegen die Diktatur, 
könnte man ſagen, aber es iſt beſſer zu unterſtreichen, die 


Freiheit gegen die Unterdrückung, mit der Primo de Ri⸗ 


vera gegen die Studenten eingeſchritten iſt. Es war auch 
der Kampf einer Offiziersclique gegen die andere, und der 
König iſt unfähig die Dinge zu leiten, einen Ausgleich 
zwiſchen Volk und Staat herbeizuführen. Es iſt hier nicht 
angebracht, die traurige Wirtſchaftslage Spaniens im Zu⸗ 


ſammenhang mit der Diktatur zu erläutern, aber ſie iſt im 


völligen Verfall, eine Folge der Unfähigkeit der Generale 


in der Regierung, am Staatsruder. Schließlich ahm Primo 


de Rivera nur das gleiche Geſchick auf ſich, was auch dem 


litauiſchen Diktator Woldemaras beſchieden iſt, und auch er 


ſiſchen Geſandten in Mexiko den 


wird wohl noch manchen Angriffen ausgeſetzt, falls er es 
nicht vorzieht, re zu Ti 
Die Vorgänge in Spanien, die ſich jetzt nach dem Sturz 
des Diktators abſpielen werden, müſſen als „echt ſpaniſch“ 
bezeichnet wewen, fie werden auch eine rein ſpaniſche Sache 
bleiben. Wie weit eine Entſpannung der Lage durch den 
Regierungswechſel herbeigeführt wird, kann man erſt be⸗ 
urteilen, wenn die Ale der neuen Regierung vorliegen 
ird. Der König Alfonſo fürchtet ſeinen eigenen Stürz, 
jr tet die Republik, und darum hat er ſich auch ent⸗ 
chloſſen, wieder einen General an die Spitze der Regierung 
zu berufen, und die ſpaniſche „Regierungspreſſe“ ſpricht auch 
heute noch von einer vorübergehenden Diktatur, die als 
Ablöſung des Syſtems zu betrachten ſein wird. Wahr⸗ 
ſcheinlich wünſcht der König eine Aussöhnung mit allen 
Truppenteilen, befürchtet einen neuen Aufſtand im Gefolge 
des Syſtemwechſels, denn die „Revolten“ waren ausſchließ⸗ 


lich im e zu ſuchen. Ob eine Ausſöhnung möglich 
ſein wird, das werden erſt die kommenden Wochen beweiſen, 


denn Spanien hat Zeit, hat viel Zeit, ſeit fünf Jahren 
wartet man auf einen Wechſel, den eben Primo de Rivera 
durch ſeine forſche Generalsart herbeiführen wollte, vor 
allem aber den Kleinkrieg in Marolko beenden jollte, 
welcher hier und da noch immer auf der Tagesordnung 
ſteht. Es iſt ihm die ebenſo wenig gelungen, wie allen 
früheren ſpaniſchen Regierungen, die ſtarke Generals⸗ 
hand hat nur der früheren Schlamperei ange⸗ 
ſchloſſen und dieſe noch mehr vertieft. — 

Der Nachfolger Primo de Riveras iſt ein unbeſchrie⸗ 
benes Blatt in der Politik, ihm dürfte ſich kein Staats- 
mann von Bedeutung anſchließen. Kommt noch hinzu, daß 
zwei frühere Miniſter in die neue Regierung übernommen 
werden ſollen, ſo bedeutet der Kurswechſel an ſich nichts, 
man ſcheint dem König eingeflötet zu haben, daß es noch 
nicht ohne Diktatur gehe, die Zenſur beſteht weiter; wie 
weit man das Ventil der Oeffentlichkeit löſen wird, iſt noch 
unbekannt und der Rücktritt kan einen Sturm ent eſſeln, 
der ſich weniger gegen den Diktator als gegen den „ſter⸗ 
benden Monarchen und ſeine Dynaſtie“ richten wird. Spa⸗ 
niens König Alfonſo iſt der allein Schuldige an den ſpa⸗ 
niſchen Zuſtänden, und niemand in Europa wird eine Träne 
verlieren, wenn auch dieſer „Königsthron“ in die Ver⸗ 
. gerät, denn auf Schwachköpfen auf dem Thron; 
eſſel gedeihen Diktatoren unſeligen Formats, wie Primo 

e Rivera, wie auch ein Muſſolini nur durch die Angſt eines 
italieniſchen Königs, der um ſeinen Thron fürchtete und 

rchtet, gedeihen kann. Nur ein Wechſelſpiel, was wir in 
panien erleben, und man kann ruhig fragen, wann ſolgt 
n und deſſen König, wie auch Woldemaras 
einer eigenen nenn weichen mußte? Und wir gönnen 
den Freunden der Diktatur in Polen dieſes Schickſal, das 
Regime der ſtarken Hand zeitigt eine Pleite nach der an⸗ 
deren. — Wann kommt der nächſte dran? 

Wir wiſſen, daß die Vorgänge in Spanien noch ſehr 
weit von einer Klärung der poli iſchen Situation entfernt 
find. Aber ein General, der ſich ausſchließlich auf die Armee 
geſtützt hat, mußte gehen, weil er von ſeinen eigenen Bun⸗ 
desgenoſſen verlaffen wurde, die ſchleichende Wirtſchaftsnot 
hat ſeinen Rücktritt erzwungen, obgleich er wiederholt gute 
Anleihen erhielt. Die Lobredner der Diktatur haben nun 
die Krönung ihres Werkes. Erſt Woldemaras, dann Primo 
de Rivera, Menſchen, die nur ihre Macht auf einem 
Schreckensregiment aufgerichtet haben. Und Primo de Ri⸗ 
vera war ſogar bereit, mit der Arbeiterklaſſe zuſammenzu⸗ 

hen, als ihn die Armee im Stich ließ. Die ſpaniſche Ar⸗ 
eiterklaſſe hat ſein Gebilde abgelehnt, iſt nicht in die Na⸗ 
tionalver 1 eingetreten, weil ſie die Lage richtig 
eingeſchätzt hat, daß Primo de Rivera am Ende ſeines 
Lateins ſteht. Sein Nachfolger iſt nur eine Uebergangs⸗ 
erſcheinung, er muß der Demokratie Platz . genau 
lo, wie die Diktatur in Litauen und in Jugoſlawien der 
Demokratie weichen muß, und die Demokratie in Europa 
wird auch den Hanswurſt von Rom zum Aurswe ſel, zum 
Rücktritt zwingen, aber um den W. zu beſchleunigen, be⸗ 
darf die Demokratie eine ſtarke rbeiterbewegung, und 
dieſe kann nur bei Wahlen ihrem Wollen Ausdru geben 
und Spanien kann eine Lehre auch für die geſamte euros 
päiſche Arbeiterbewegung ſein. ll. 


Rußland und Mexiko 

Kowuo. Wie aus Moskau gemeldet wird, erſtattete in 
der geſtrigen Sitzung des Rates der Volklskommiſſare der 
Sowjetunſon Litwinow einen Bericht über die internationale 
Lage der Sowjetunion und beſonders über die Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Mexiko und Rußland. Die Sowjetregierung hat dem zufs 
i Auftrag erteilt, ſeine Abreiſe 
von Mexiko nach Rußland auf unbeſtimmte Zeit zu ver⸗ 
ſchieben. Man erklärt in ruſſiſchen Kreiſen, daß man hoffe, mit 
Mexiko zu einem Uebereintommen zu gelangen. 


Emmy Deſtinn + 


. Die große Sängeri Emmy Deſtinn iſt in der Nacht zum 29. Ju⸗ 


mar in Budweis im Alter von noch nicht 52 Jahren einem 


1 erlegen. In Prag geboren, kam ſie als Zwanzig⸗ 


ige nach Berlin und wurde nach ihrem glänzenden Debüt 
ort an das Königliche Opernhaus engagiert, dem fie zehn 
hre lang angehörte Eine ihrer damaligen Glanzrollen, in 


der unſere Aufnahme ſie zeigt, war die Valentine in der Oper 


„Die Hugenotten“ 


Immer neue Schwierigkeiten 


auf der Flottenkonferenz 


Einigung über die franzöſiſchen Vorſchläge 


London. Macdonald hat am Mittwoch Beſprechungen 
mit Stimſon, Wakatſuki und Grandi über den Stand 
der engliſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen in der Flottenfrage. 
Die Schwierigkeiten, eine für alle Mächte annehmbare 
Jaſſung des franzöſiſchen Vorſchlages auf Feſtſetzung einer 
Höchſttonnage für die einzelnen Klaſſen unter Eſnſchaltung eines 
Uebertragungsrechtes eines kleineren Teiles der Tonnage in an. 
deren Klaſſen zu erzielen, ſind, wie verlautet, unvermindert 
groß. 8 

Engliſcherſeits ſoll beabſichtigt ſein, im Falle der Nicht: 
einigung wieder auf den urſprünglichen Plan der Beſchränkung 
der Schiffsklaſſen unter Wegfall jeden Uebertragungs rechtes in 
andere Klaſſen zurückzukommen. Italien verhält ſich völlig ab⸗ 
wartend. Japan iſt um die Durchſetzung ſeiner Kreuzerquote 
gegenüber Amerika beſorgt. In dieſer Hinſicht erweſſen ſich die 
Verhandlungen vorläufig noch als ſehr ſchwierig. 

* 


Profeſſor Dr. Schmeil 


der Kaige de Naturwiſſenſchaftler, deſſen zoologische 
und botaniſche Werke namentlich als Schulbücher in Milli⸗ 


onen von Exemplaren verbreitet ſind, feiert am 3. Februar 
ſeinen 70. Geburtstag. 


gen. Auf Grund der letzten Antwort iſt man in franzöſiſchen 
Vertreterkreiſen ſo optimiſtiſch, daß mit dem Ende der Konferenz 
bereits für die Zeit zwiſchen dem 25. Februar und 1. März ges 


rechnet wird. 

In der Donnerstagvollſitzung der Flottenkonferenz wird für 
Großbritannien Miniſterpräſident Macdonald und vielleicht 
auch der erſte Lord der Admiralität, Alexander, ſprechen. Die 
Hauptaufgabe wird jedoch in der Einſetzung eines Zehneraus⸗ 
ſchuſſes für die Feſtſetzung der Arbeitsmethoden und Behandlung 
aller mit dem weiteren Fortgang der Konferenz verbundenen 
grundſätzlichen Fragen beſtehen. 


Dr. Schacht muß fork 


Ne Sozialdemokraten für Neuwahl des Reichsbankpräſidenten 


Berlin. Die e r ee 50 
üftigte am Mittwoch mit den Ha Geſetzen und de 
e k Yo Äh, ug e 6 der Bera⸗ 
tungen wurde nach mehr als 5 ſtündiger Sitzung folgender Be: 
ſchluß gefaßt: 

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hält an der 
währungspolitiſchen Unabhängigteit der Reichsbank und den 
entſprechenden Schutzbeſtimmungen im Reichsbankgeſetz unbe: 
dingt feſt. Sie verwahrt ſich jedoch auf das Schürſſte gegen 
die Eingriffe des Neihsbantpräfidenten in die Führung der 
deutſchen Politik. Sie iſt deshalb der Aufſaſſung, daß die 
Staatsgewalt in der Demokratie einen maßgeblichen Einfluß 
auf die Ernennung und Abberuſung des Reichsbankpräſidenten 
und auf die Zuſammenſetzung des Generalrates haben muß,. 
Da nach Annahme der Vounggefege die Möglichkeit zu einer 
Abänderung des Reichsbankgeſetzes und zur Neuwahl des 
Reichsbankpräſidenten gegeben iſt, hält die Fraktion ein Ini⸗ 
tiativgeſetz für notwendig, durch das das Reichsbanlgeſetz ent⸗ 
ſprechende Sicherungen erhält. Sie beauftragt den Vorſtand 
der Fraktion, die nötigen Vorbereitungen zu treſſen.“ 

* 


Der Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die 
bekannten ſozialdemokratiſchen Forderungen zur Reichsbanlfrage 
in Geſtalt eines Initiativanträges vor den Reichstag zu bringen, 
wild von den Berliner Blättern allgemein als ein ausſichts⸗ 
loſes Beginnen bezeichnet, da keine Möglichkeit beſtehe, 
eine Mehrheit dafür zu bekommen. Die „Germania“ weiſt 
darauf hin, daß die Sozialdemokraten mit dieſen Forderungen 
keinerlei Gegenliebe bei den übrigen Koali⸗ 
tionsparteien finden werde. Auch die „Voſſiſche 
Zeitung“ ſagt, eine Mehrheit für dieſes Initiatipgeſetz ſei nicht 
vorhanden, ſo daß es bei einer Demonſtration bleiben werde. Der 
„Börſenkurier“ bezeichnet den Beſchluß gleichfalls als eine aus⸗ 
ſichtsloſe Aktion. Die „Börſenzeitung“ ſieht darin einen mas⸗ 
kierten Rückzug. Offenbar ſollten mit der Einbringung des An⸗ 
trages nur agitatoriſche Zwecke verfolgt werden, man wolle den 
aufgeputzten Maſſen gegenüber das Geſicht wahren und veran⸗ 
ſtalte deshalb das übliche parlamentariſche Scheingefecht. 


Das Jenkrum und die Haager Abkommen 
Die Bedingungen der Zentrumsfraktion. 


Berlin. Die Zentrumsabgeordneten Brüning und Eſſer 
haben, wie die „Germania“ meldet, am Mittwoch mittag im Auf⸗ 
trage des Fraktionsvorſtandes dem Reichskanzler die Stel 
lungnahme des Zentrums zur politiſchen Behandlung des Haager 
Abkommens zur Kenntnis gebracht. Das Zentrum verlangt, daß 
vor der endgültigen Entſcheidung über den Poungplan eine 
Klärung der Finanzlage erſolgen müſſe. Dieſe Klä⸗ 
rung hat zur Vorausſetzung die Verabſchiedung der 
zur dauernden Geſundung der Kaſſenlage notwendigen Geſetze 
und ſtärtere Bindung der Regierungsparteſen in Bezug auf die 
Durchführung der Finanz⸗ und Steuerreform, 

Ferner wünſcht die Zentrumspartei vor ihrer entſcheidenden 
Fraktionsſitzung eine ausreichende Darlegung der 
Reichsregierung über den Stand der Saarverhandlun⸗ 
gen und die Verhandlung des polniſchen Ligui⸗ 
dationsablom mens. 


Der Haushalksausſchuß des Seims 

Warſchau. Der Haushaltsausſchuß des polniſchen Seims 
hat ſeine Arbeiten beendet. Die Hauptausſprache fiber den 
Haushalt ſoll am 3. Februar eröffnet werden. 


Rußland ſchafft Ordnung 
Die Schließung der Kirchen, Moscheen und Synagogen. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſind im Laufe 
der letzten drei Monate in Rußland 980 Kirchen und etwa 
200 Moſcheen und Synagogen geſchloſſen worden. Der 
„Verband der Gottloſen“ hat der Sowjetregierung einen 
neuen Geſetzentwurf eingereicht, nach dem der Bau von Kirchen 
vom 1. Juli 1931 ab eingeſtellt werden ſoll. Der Verband der 
Gottloſen verlangt ferner, daß die beſtehenden privaten religid- 
ſen Akademien, die vom Staat unabhängig ſind und bisher An⸗ 
wärter für Geiſtliche herangebildet haben, ſofort auf geſetzgebe⸗ 
riſchem Wege geſchloſſen werden. 

Der Kampf gegen die Religion in Sowjetrußland hat in der 
letzten Zeit außerordentlich ſtark zugenommen. In Woroneſch 
wurden am Dienstag auf dem Hauptplatz mehr als 3000 Feili⸗ 
genbilder verbrannt, die bisher in verſchiedenen Kirchen und 
Klöſtern untergebracht waren. N 


Geſetz gegen Wahlfälſchungen 
vom Sejm angenommen 
Warſchau. Der Sejm hat am Mittwoch in dritter 
Leſung, gegen die Stimmen des Negierungsblods, ein Geſetz an⸗ 
genommen, das verſchärſte Strafbeſtimmungen gegen Wahl⸗ 
fülſchungen durch Beamte enthält. 


finkommensvergleich deutscher Landesteile im dale 192% 


{ Noch der Statistik über kinkommen,-Lohn-und Körpersihaftssteuer vom August 1928) 
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Die wirtfchaitlicde Note 
des deutſchen Oſtens 
auf die in der dem Reichspräſidenten kürzlich überreichten Denk⸗ 
ſchriſt der Oſtprovinzen eindringlich hingewieſen wurde, findet in 
dieſer Gegemüberſtellung der Eintommensverhältniſſe in Deutſch⸗ 
land beredten Ausdruck. Pe 
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Polniſch⸗Schleſſen Ein neues Ausrottungsſyſtem 
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Ireitag, den 31. Januar 1930 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 31. Januar 1930 


Ein Bürgermeiſter prügelt die „Bemeindeväfer“ 
In Polen wurde zwar die Prügelſtrafe abgeſchafft, und 


1 doch wird in unſerem lieben Vaterlande weitergeprügelt. 


Sogar „Stadtväter bekommen während der Sitzung 
Schläge, und das nicht zu knapp. Gewiß nicht die der Sa⸗ 
nacjarichtung, denn dieſe find brav und artig, aber die von 
Man ſprach bei uns ganz erſt von Prügel⸗ 
ſtrafen für die Sejmabgeordneten, die auf dem Hofe mit 
der Reitpeitſche überzeugt werden ſollten, und da braucht 
man ſich nicht wundern, wenn ein impulſiver Bürgermeiſter 


die Prügelſtrafe an den Stadtvätern praktiſch anwendet. 


Damit jedoch unſere Gemeinderatskandidaten nicht er⸗ 
ſchrecken und etwa die aktive Kandidatur ablehnen, wollen 
wir vorausſchicken, daß in den ſchleſiſchen Kommunen die 
Gemeindevertreter nicht geprügelt werden. Zwar wurde in 
Knurow von Prügelei viel erzählt, aber das bezog ſich nicht 


auf die Gemeindevertreter, ſondern auf Kinder und Frauen. 


Selbſt das Kattowitzer Oberhaupt prügelt die Stadtverord⸗ 
neten nicht, und der Gemeindevorſteher in Groß-⸗Piekar, 
Pudlit, reichte ſogar den oppoſitionellen Gemeindevertre⸗ 
> fühlte I ſehr gekränkt, als dieſe ihre 
Pfoten in die ren teckten, anſtatt ſie ihm entgegen⸗ 
zuſtrecken. Dafür wurden ſie ihrer Mandate für verluſtig 
erklärt, ſo groß wurde die Kränkung vom Herrn Pudlik 
aufgefaßt. Geprügelt wird in den anderen polniſchen Ge⸗ 
bieten, und wer ſich dieſe Prozedur anſehen will, der muß 
Eintrittsgebühr bezahlen, genau ſo, wie im Zirkus. Ueber 
dieſe erbaulichen Dinge weiß der „Robotnik“ zu berichten. 
„Irgendwo bei Bialyſtok liegt eine Stadt, die Oſt rowi 
heißt. Es ging dort genau ſo zu, wie bei uns in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien in vielen Gemeinden. Die Sanacja hat den 
Magiſtrat vertrieben und eine kommiſſariſche Rada einge⸗ 
ſetzt. Der . mußte ſelbſtverſtändlich auch 
weichen und ein Regierungskommiſſar, ein gewiſſer Gacli, 
wurde eingeſetzt. Als das geſchehen war, trachtete man, 
den Gacki Zum Bürgermeiſter zu „wählen“, und er wurde 
auch „gewählt“. Gacki hatte jedenfalls mehr Glück als 
Herr Przybyla in Chropaczow, weil dieſer immer noch nur 
ein „Kommiſſar“ it. Herr Gacka hat ſich in Oſtrowi gut 
eingeführt und, wahrſcheinlich vorahnend, was kommen wird, 
hat er für das Publikum, das die Sitzungen der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung beſuchen will, Eintrittsgeld in Höhe 
von 20 Groſchen pro Perſon feſtgeſetzt. Der Herr Bürger⸗ 
meiſter beschaffte ſich einen Vizebürgermeiſter, einen Neffen 
des Staroſten, und gerade dieſer iſt es, der die Stadtver⸗ 
ordneten von der Oppoſition prügelt. „Bija w morde,“ 
ſagt er und ſchon hat der Stadtvater eine ſitzen. Recht ſo, 


warum ſtimmt er nicht, wie ſichs gehört? Trotz des Ein⸗ 


trittsgeldes kommt viel Publikum zu der Sitzung. Als 
einmal eine vertrauliche Sitzung ſtattfinden ſollte, wollte 
das Publikum nicht abziehen und behauptete, für die ganze 
Sitzung bezahlt zu haben. Das Publikum iſt im Recht, 


denn auf den Billetts ſteht nichts geſchrieben, daß ſie nur 


Kir: liche Sitzungen gültig find, und jeder will die 
Vorſte lung bis zum Ende ſehen. Einmal haben ſich die 
Stadtväter doch aufgerafft und verprügelten die beiden 
Bürgermeiſter und ſetzten ſie in den Kot. Das Publikum 
war darüber ſehr erbaut und klatſchte Bravo. — Wird die 
Sanacja in Polniſch⸗Oberſchleſten noch länger andauern, ſo 
ſind ſolche Dinge auch bei uns nicht ausgeſchloſſen. 


Die Vertreter der Arbeitergewerkſchaften 
bei Bartel 


Geſtern empfing der Miniſterpräſident Bartel eine De⸗ 
legation der polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, und 
zwar die Vertreter: Sejmabgeordneten Kwapinsti, 
Zulawski, Szezerkowski, Kurylowicz und 
Topinek. Die Delegation machte den Miniſterpräſiden⸗ 
ten auf die ſchlechte wirtſchaftliche Lage aufmerkſam und die 
damit verbundene troſtloſe Lage der Arbeiter. Die Wünſche 
der Delegation bewegten ſich in der Richtung, daß die Re⸗ 
gierung ihr Programm über die Bekämpfung der ſchweren 
wirtſchaftlichen zuge und des Arbeiterelends bekanntgeben 
ſoll. Auch ſprach die Delegation den Wunſch aus, daß ſie 
bei der Behandlung der Arbeitsloſen eine größere Objek⸗ 
tivität den Arbeitergewerkſchaften gegenüber zur Schau 
tragen möge. Der Miniſterpräſident ſagte darauf, daß die 
Regierung ſich der ſchweren wirtſchaftlichen Lage im Lande 
bewußt iſt und fleißig an der Fertigſtellung des Programms 
über die Bekämpfung der Not arbeitet. In erſter Neihe iſt 
die Regierung bemüht, die Aufnahmefähigkeit für die In⸗ 
duſtriegebiete auf dem flachen Lande zu heben. Daher hat 
die Regierung beſchloſſen, aus ſtaatlichen Mitteln Getreide 
aufzukaufen, um die Landwirte vor dem Sinken der Ge⸗ 
treidepreiſe und vor größeren Verluſten zu bewahren Auch 
ar die Regierung größere Beſtellungen der Induſtrie in 
en. gegeben und die Beſtellungen, die ſpäter in Auf⸗ 

rag gegeben werden jollten, auf die erſten Monate im 
rk verſchoben. Die Regierung hält die Regelung der 
75 11 B für wichtig. Die Ueberſtunden in den In⸗ 
ei ſich Neon müſſen verboten werden. Die Regierung 
15 ten bewußt, daß eine engere Mitarbeit des Ar⸗ 
127 ig eriums mit den Arbeitern unbedingt notwendig 
iſt und ſie muß Platz greifen. Wie es mit der Altersper⸗ 
5 nz werden wird, kann vorläufig der Miniiter- 
präſiden bu jagen, weil der Entwurf erſt dem Miniſter⸗ 
rat vorge 5 wird. Zum Schluß erklärte Bartel, daß er 
gegen die Erhöhung der Löhne und Bezüge der Eiſenbahner 
iſt, wenn andere tbeiter und Beamtenkategorien eine Er: 
höhung ihrer Löhne nicht erhalten. Manche Beamtenkate⸗ 
gorien haben durch die Erhöhung der Juſchläge ihre Lage 
weſentlich verbeſſern können und die Regelung muß für alle 
Beamtenkategorien gleichzeitig erfolgen. Nach Ablauf der 
wirtſchaftlichen Kriſe wird die Regierung an die Regelung 
der Bezüge aller Staatsbeamten ſchreiten müſſen 
Frage wird dem Sejm überlaſſen werden müſſen 


Gemeindeverwalfungen und anteilige Steuern 

Dem Schleſiſchen Städte- und Gemeindeverband in Katto⸗ 
witz iſt eine Zuſchrift des ſchleſiſchen Wojewooſchaftsamtes zuge⸗ 
gangen, wonach das Material für Verteilung der Anteile an der 
Einkommenſteuer aus Dienſtbezügen, ſowie der Kommunal⸗ 
zuſchläge, für die Zeit vom 1. Juli 1926 bis zum 30. November 


Dieſe 


Ein neuer Prophet treibt ſeinen Unſinn in den Spal⸗ 
ten des hieſigen Sanacjaorgans und empfiehlt dort ein 
Univerſalmittel zur Austilgung des Deutſchtums. Zuerſt 
ſtellt er die Theſe auf, daß das Deutſchtum in Polniſch⸗ 
e in der Schwerinduſtrie wurzelt und die poln. 
Kontraktion ſoll ſich gegen die Schwerinduſtrie richten. Sie 
muß großen Schwung nehmen, der Schlag gegen die In⸗ 
duſtrie muß wuchtig und gut gezielt ſein, wenn er von 
Erfolg gekrönt werden ſoll. Der Schlag darf aber nicht 
individuell, ſondern durch die polniſche Geſamtheit geführt 
werden. Wie das gemacht werden ſoll, darüber iſt ſich der 
neue Prophet aus dem Oſten, der ſich „REP.“ nennt, nicht 
ganz im klaren. Er ſagt nur, daß dem deutſchen Groß⸗ 
kapital die phyſiſche und intellektuelle Arbeit entgegenge⸗ 
ſtellt werden muß. Nach Feſtſtellung dieſer „Tatſache“ ver⸗ 
liert ſich der neue Prophet in Einzelheiten und macht eine 
Reihe von Vorſchlägen, wie man dem deutſchen Induſtrie⸗ 
kapital am beſten an die Wurzel rücken kann. Wir er⸗ 
fahren vom „REB.“, daß die Beſtellungen der Schwer⸗ 
induſtrie an Hilfsfabrikate, wie Schmierfette, Holz Leinen, 
Riemen, Nägel u. a. jährlich in mehrere hundert Millionen 
gehen. Die Lieferanten dieſer Artikel ſind zu 80 Prozent 
Deutſche. Trotz der großen Konkurrenz, werden dieſe Ar⸗ 
tikel mindeſtens um 50 Prozent teurer geliefert als ſie tat⸗ 
ſächlich koſten. Die Schwerinduſtrie weiß davon ganz gut 
und dennoch zahlt ſie den hohen Preis, um das Deutſchtum 
auf ſolche Art zu ſtützen. 

Gegen dieſe Lieferanten ſoll ſich der Angriff richten 
und der muß entſprechend len werden. Als ein 
Univerſalmittel wird eine Genoſſenſchaft empfohlen, die ſich 
aus der polniſchen Intelligenz und den polniſchen Arbei⸗ 
tern als Mitglieder zuſammenſetzen ſoll. Wir hören wirklich 
zum erſtenmal in unſerem Leben, daß eine Genoſſenſchaft, 
die als Organiſationsform im Befreiungskampfe der arbei⸗ 
tenden Menſchheit gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung ge⸗ 
dacht iſt, nationaliſtiſchen Zwecken, in dieſem Falle der Ver⸗ 
drängung des Deutſchtums, dienen ſoll. Gewiß kann man 
die Genoſſenſchaft für alles Mögliche mißbrauchen, man kann 
ſelbſt eine Genoſſenſchaft zur Vertilgung von Ratten und 
Mäuſen gründen, das iſt zuläſſig, wenigſtens nach dem 
Genoſſenſchaftsgeſetz, aber ſolche Gebilde verſchwinden genau 


ſo ſchnell von der Bildfläche, wie ſie aufgetaucht find. Sit 
das Geſchäft rentabel und die Materia lieferung an die 
Schwerinduſtrie iſt zweifellos ein rentables Geſchäft, dann 
artet eine ſolche Genoſſenſchaft in ein ganz gewöhnliches 
kapitaliſtiſches Unternehmen aus und die Arbeiter würden 
in dieſem Falle, falls ſie an einer ſolchen Gründung be⸗ 
teiligt werden ſollten, nur einer handvoll Spekulanten auf 
die Beine helfen. 

Der gute Mann hat etwas in ſeinem Leben von Arbeits⸗ 
genoſſenſchaften, die ſogenannten „Arteli“, wie fie häufig in 
Italien und in dem zariſtiſchen Rußland anzutreffen waren, 
gehört und dieſe Arbeitsgenoſſenſchaften ſchweben ihm vor. 
Nun wurden dieſe Arbeitsgenoſſenſchaften lediglich durch 
die Arbeiter gegründet, die beſtimmte Arbeiten von den 
Kommunen bezw. vom Staate übernahmen und ausführten. 
Ihr Zweck war es den Unternehmer auszuſchalten und den 
Arbeiter zum freien Menſchen zu machen, damit er ſich nicht 
als Lohnſklave zu fühlen braucht. Der Vater dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaften war der verſtorbene italieniſche Miniſter 
Luzatti geweſen. Luzatti würde ſich im Grabe umdrehen, 
wenn er hören würde, daß ſeine große Idee, von der er 
ſich bei der Begründung der Arbeitsgeno ſenſchaften leiten 
ließ, als Mittel im nationaliſtiſchen Kampfe empfohlen 


wird. 

Der nationale Prophet hat jedoch einen großen 
Schwung bei der Bekämpfung des Deutſchtums genommen 
und rückt noch mit weiteren Vorſchlägen aus. Er weiß uns 
zu erzählen, daß der Bergarbeiter und der Hüttenarbeiter 
nach der Schicht gerne ein Glas Bier trinken. Das wiſſen 
wir auch, nur muß ſich der Arbeiter dieſe Annehmlichkeiten 
verſagen, weil ſein Lohn nur noch für Zur aber nicht mehr 
für Bier reichen will. Er ſchlägt daher vor, alle ſchleſiſchen 
Schankwirtſchaften in Genoſſenſchaften umzuwandeln, damit 
die Arbeiter fi künftighin nicht mehr bei den deutſchen 
Gaſtwirten, ſondern in Genoſſenſchaftsſchänken beſaufen. 
Solche „Genoſſenſchaftler“ haben uns gerade in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien noch gefehlt und den mußte uns die Sanacjo 
beſchaffen. Und dieſer brave Patriot nennt ſeinen Vor⸗ 
ſchlag „original“ und „revolutionär“. Original iſt er ſchon, 
nur ſollte man den guten Erfinder von Schankgenoſſen⸗ 
ſchaften auf ſeine fünf Sinne unterſuchen laſſen. 5 


Preſſeſünder vor dem Kadi 


Was die „Polska Zachodnia“ über die Theater⸗Zubventionen f 
berichtete — Ein Prozeß gegen den „Volkswille“ vertagt N 


Am geſtrigen Mittwoch waren vor der Preſſeabteilung des 
Kattowitzer Landgerichts 22 Prozeſſe angeſetzt, die zum größten 
Teil vertagt wurden. — Verhandelt wurde auch diesmal wieder 
gegen die „Polska Zachodnia“, welche ſ. Zt. und zwar, als die 
Theater⸗Subventionsangelegenheit vor dem Magiſtrat zur Be⸗ 
ralung gelangte, in einem beſonderen Artikel die Stadtverord⸗ 
neten Brzeskot und Dr. Ziolkiewicz ſcharf angegriffen 
hatte und dieſen vorwarf, daß ſie vereint mit den Deutſchen ab⸗ 
geſtimmt hätten. In dem Artikel des Sanacja⸗Organs wurde 
über das Ergebnis der geheimen Sitzung berichtet, allerdings 
nicht wahrheitsgetreu, ſondern in der üblichen Schreibweiſe. We⸗ 
gen Beleidigung des Richters Dr. Ziolkiewicz wurde der verant⸗ 
wörtliche Redakteur zur Verantwortung gezogen. Redakteur 
Henryk Hauſſe ſtützte ſich auf die Ausſagen der geladenen Zeus 
gen: Schulviſitator Miedniak, Profeſſor Ligon und des kommiſ⸗ 
ſoriſchen Gemeindevorſtehers Przybylla aus Schleſiengrube. 
Dieſe Zeugen wußten allerdings nicht viel auszuſagen, ſodaß es 
nicht gelang, die Unwahrheit der erhobenen Behauptungen zu 
widerlegen. 

In der Beweisaufnahme wurde die Angelegenheit, betref⸗ 
fend die Theater⸗Subvention, eingehend aufgerollt. Es wurde 
damals ſeitens der Stadtverordnetenverſammlung eine Subven⸗ 
tion für das Kattowitzer Theater bewilligt. Die Verteilung der 
Gelder an die polniſche und deutſche Theatergemeinde ſollte nun 
der Magiſtrat vornehmen. Es wurde vorher eine Sitzung der 
polniſchen Magiſtratsmitglieder im Amtszimmer des Stadtprä⸗ 
ſidenten Dr. Kocur anberaumt, wo man beſchloß, im Hinblick 
auf die Zwiſchenfälle in Oppeln, die ganze Subvention für das 
polniſche Theater bereitzuſtellen und die deutſche Theater⸗ 
gemeinde leer ausgehen zu laſſen. Auf dieſer beſonderen 
Sitzung wurde noch zum Ausdruck gebracht, daß ja auch die dent⸗ 
ſchen Magiſtrate keinerlei Subventionen für das polniſche Thea⸗ 
ter zur Verfügung ſtellen. Man wollte angeblich durch Ent⸗ 
ziehung der Subvention für das deutſche Theater in Kattowitz 
einen gewiſſen Druck auf die deutſchen Behörden ausüben, um 
dieſe zur Gewährung ähnlicher Kredite an das polniſche Theater 
zu veranlaſſen. Stadtverordneter Brzeskot ſtellte den Antrag, 
die für das polniſche Theater vorgeſehene Summe an dieſes zu 
überweiſen, dagegen die Angelegenheit, betreffend Subvent on 
des deulſchen Theaters vorläufig zurückzuſtellen, bis die Subven⸗ 
tionierung des polniſchen Theaters in Beuthen vor ſich gehen 


würde. Dieſem Antrag ſchloß ſich ſ. Zt. auch Richter Dr. Ziol⸗ 


kiewicz an, was der „Polska Zachodnia“ dazu Anlaß gab, hier⸗ 
über „Mord und Zeter“ zu ſchreien. 

Redakteur Hauſſe wurde nach längerer Beratung zu einer 
Geldſtrafe von 100 Zloty verurteilt. 


ſchen Antrag geſtimmt habe, ſehr ſchwer ſei, umſomehr, da ja die 
beiden Anträge nur den Zweck hatten, zu bewirken, daß auch 
dem polniſchen Theater auf deutſcher Seite Subventionen ge⸗ 
währt werden ſollten. Die Einſtellung der „Polska Zachodnia“ 
in dieſem Falle iſt zu ſcharf geweſen, ſelbſt zu den Zeiten, als die 
Gemüter während der Vorgänge in Oppeln allgemein erregt 
waren. 5 
Der „Volkswille“ brachte unter der Bezeichnung „Ein 
Ehrenmann“ einen Artikel, in welchem der Chefredakteur Rumun 
von der „Polska Zachodnia“ als ehrloſer Charakter bezeichnet 
wurde. Es wurde in dem Artikel weiter ausgeführt, daß Rumun 
ſeine Tätigkeit in Deutſch⸗Oberſchleſien ſ. Zt. aufgeben mußte, da 
er ſonſt hierzu von ſeinen eigenen Landsleuten bewogen worden 


wäre, weil ſeine Arbeit ſich in höchſtem Grade nachteilig aus⸗ 


wirkte. Chefredakteur Rumun ſtrengte gegen Redakteur Helms 
rich eine Beleidigungsklage an. Letzterer will den Wahrheits⸗ 
beweis für die erhobenen Behauptungen erbringen. 
Antrag auf Vorladung der Zeugen Weber, Beuthen und Trem⸗ 
balski, Hindenburg, wurde gerichtlicherſeits ſtattgegeben. Die 
Ausſagen dieſer Zeugen dürften intereſſante Einzelheiten er⸗ 
geben. 

In der „Kattowitzer Zeitung“ erſchien der Artikel „Warn 
kehrt er zurück“. Es fühlte ſich hierdurch der frühere Abgeord⸗ 
nete Biniszkiewicz beleidigt, welcher klagbar vorging. 
teur Dr. Hoffmann wurde wegen formeller Beleidigung zu 00 
Zloty Geldſtrafe verurteilt. Biniszkiewicz wollte gern die Aus⸗ 
zahlung einer Entſchädigung von 5 000 Zloty durchdrücken, doch 


würde dies vom Gericht abgelehnt. ’ 

In einem anderen Falle erfolgte eine Verurteilung des Re⸗ 
dakteurs Dr. Hoffmann deswegen, weil über einen Teil in Nowa 
Wies berichtet und behauptet wurde, daß ein Polizeibeamter 
Furcht hatte, ſich an den Tatort zu begeben. Das Gericht iah 


Verächtlichmachung der Polizei als vorliegend an. Das Urteil 


lautete auf 100 Zloty. e . 


1927, den Gemeindeverwaltungen, in denen der Arbeitgeber ar: 
ſäſſig iſt, vom Finanzamt zugeſtellt werden kann. Es ſollen ſich 
dieſe fraglichen Gemeindeverwaltungen an die jeweiligen 
Steuerämter, die für den Sitz der Arbeiterfirma zuſtändig find, 
wenden, um einen Einblick in die Steuerabrechnungsweiſe zu er⸗ 
halten, oder aber eine Abſchrift der Zahlungsliſten vorzunehmen. 
Die Finanzabteilung des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes hat die 
einzelnen Steuerämter durch Rundſchreiben bereits informiert, ſo⸗ 
daß irgendwelche Schwierigkeilen bei Einholung der Informa⸗ 
tionen nicht entſtehen werden. 


Neue Beiſitzer für das Knappſchafts⸗ 
Schiedsgericht 


Auf Grund des § 72, Abs. 6, des Knappſchaftsgeſetzes vom 
17. Juni 1912 (Preußiſche Geſetzſammlung, Seite 137), wurden 
nachſtehende Perſonen als Beiſitzer für das Knappſchafts⸗ 
Schiedsgericht in Kattowitz, und zwar für die Karenzzeit bis zum 
30. April 1933 ernannt: Bergwerksdirektor, Bergingenieur 
Stanislaus Piaſecki aus Brzeziny und Bergwerksdirektor, Inge⸗ 
nieur Dr. Joſef Tucholka aus Siemianowitz. 


Ausdehnung der Arbeitsloſenverſicherung 
Am 26. März 1928 hat der Sejm einige Abänderungen des 
Geſetzes vom 18. Juli 1924 über die Arbeitsloſenverſicherung be⸗ 


ſchloſſen und fie gelangten endlich am 23. Januar d. Is. zur Ver⸗ 8 


öffentlichung im Amtsblatte und haben dadurch Geſetzeskraft er⸗ 


langt. Der Sejm hat die Artikel 1 und 7 des Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherungsgeſetzes abgeändert. Die Abänderung betrifft jene W. 
triebe, die weniger als 5 Arbeiter beſchäftigen. Nach dem bis⸗ 


niger als 5 Arbeiter beſchäftigten, von der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung ausgeſchloſſen. 


rechnet wird. Vor der Abänderung wurde die Unterſtützung oen 
5 Zloty Grundlohn berechnet und nach der Abänderung wird 


Arbeitsloſenunterſtützung von einem Grundlohn von 7,50 3lo 
berechnet. Dadurch erfahren die Arbeitsloſenunterſtützungen eine 


kleine Erhöhung. Alle dieſe Abänderungen treten am Tage ihrer 
Veröffentlichung, alſo am 23. Januar 1930 in Kraft. p 


Das Urteil wurde Damit- 
begründet, daß der Vorwurf, wonach ein Pole für einen deut⸗ 


Redak⸗ 


Weiter wurde der Grundlohn einer Abe 
änderung unterzogen, von dem die Arbeitsloſenunterſtützung bee 


— 


Seinem 


a Mord, 16 in 
mord ſowie 41 Perſonen an anderen Krankh 


8 Kinder im Alte 


antreten. 
nach dem richtigen Weg. Es wurde ihm erklärt, immer längs 
der Gleisſtrecke zu gehen. 


Vom 


Neues Mittel zur Bekämpfung der Arbeitslofigkeit 
Aus Gewerkſchaftskreiſen wird uns geſchrieben: 

Nachdem in den Sommermonaten die Konjunktur auf den 
einzelnen Gruben ſehr günſtig war und etliche hundert Arbeiter 
für Untertage angefordert wurden, und da die Bezahlung der 
Arbeiter auf den Gruben eine ſehr ſchlechte iſt, weigerte ſich mit 
Recht ein Teil der Arbeiter, auf der Grube die Arbeit aufzu⸗ 
nahmen. Die Wojewodſchaft hat ſofort ſämtliche Zuſatzunter⸗ 
ſtüzungen (dorazna und Wojewodzta) für dieſe Leute abgeſchafft 
und die Leute wurden nicht mehr regiſtriert. Die Arbeitsloſen⸗ 
ziffer ſank auf den N herunter. 

Nachdem ſich nun jetzt die Arbeitsloſenzahl von Woche zu 
Woche erhöht, hat die Wojewodſchaft wie m einen 0 
Kniff entdeckt und durch eine Verordnung verboten, die Arbeits- 
loſenziffer der Oeffentlichkeit preiszugeben. Wer erfahren will, 
wie groß die Arbeitsloſenziffer ift, der kann erſt durch den Mi⸗ 
niſter in Warſchau dieſes tun oder mindeſtens durch den 1. Prä⸗ 
ee der Stadt. 

o wir ſind wiederum gerettet, dadurch, daß uns die rich⸗ 
tige Zahl der Arbeitsloſen vorenthalten wird ’ 34 


Am die Verſorgung der Kriegsbeſchädigten 

Die Kriegsverletzten und Kriegerhinterbliebenen ſtehen an 
der Schwelle eines überaus wichtigen, einſchneidenden Ereig⸗ 
niſſes. Die Verhandlungen über die ſeit ſechs Jahren angeſtrebte 
Abänderung des Verſorgungsgeſetzes vom 18. J. 21. ſind in vol⸗ 
lem Gange. Dem Invalidenausſchuß der Budgetkommiſſion in 
Warſchau liegen zwei Entwürfe vor. Der eine ſtammt von der 
Regierung und wird durch den Abg. Karkoſchka vertreten. Den 
zweiten Entwurf hat der Abg. Pajonk (P. P. S.) eingebracht. 
Es beſteht die dringende Gefahr, daß der Regierungsentwurf 
durchdringen wird, was teilweise erhebliche Verſchlechterungen 
nach ſich ziehen würde. Aus dieſer Situation ergibt ſich für den 
deutſchen Wirtſchaftsverband der Kriegsverletzten und ⸗Hinter⸗ 
bliebenen die unabweisliche Pflicht, den bereits fälliggewor⸗ 
denen ordentlichen Verbandstag ſofort einzuberufen, um zu den 
Vorſchlägen der Regierung noch in letzter Stunde Stellung zu 
nehmen. 


Sterblichkeitsziffer im Landkreis Kattowitz 


8 Jank 245 des Landkreiſes Kattowitz ſind im Vormonat 
insgeſamt 213 Todesfälle regiſtriert worden. Unter den 
Verſtorbenen befanden ſich 102 Männer und 111 Frauen. 
Verſtorben ſind 3 1 an Bauchtyphus, 3 an Influ⸗ 
enza, 26 an Tuberkuloſe, 7 an Magenkrebs, 5 an Gehirn⸗ 
erweichung, 29 an Herzſchlag, 18 an Lungenentzündung, 16 
an Darmkatarrh, 2 an Nierenentzündung, 26 an Entkräf⸗ 
tung, 12 infolge ſchwerer Körperverletzung, Totſchlag und 

olge von Unglücksfällen, 1 Per e elbſt⸗ 
eiten. 
Es handelt 9 bei den Verſtorbenen in 68 Fällen um 

r bis zu einem Jahre, 15 im Alter von 1 
bis 5 Jahren, und in 5 Fällen um Kinder im Alter von 
10—15 Jahren, ferner in 5 Fällen um Erwachſene im Alter 


g von 15—20 Jahren, 19 von 20—30, 12 von 30—40, 13 von 


40—50, 22 von 50-60, 24 von 60-70 und in 30 1 55 


um Erwachſene im Alter von über 70 Jahren. 


— 


Betrifft fierärztliche Anterſuchung 

| bei Hausihlahtungen u. 
Das Kattowitzer Landratsamt gibt bekannt, daß laut den 
geltenden Beſtimmungen über Vornahme von tierärztlichen Uns 
terſuchungen auch Hausſchlachtungen von Schlachtvieh in priva⸗ 
ten Wohnungen der amtlich tierärztlichen Unterſuchung unters 
liegen. Die Verordnung hat ab 18. Januar innerhalb der Woje⸗ 

wodſchaft Schleſien Gültigkeit. 9 


Kattowitz und Umgebung 


Der Ueberfall auf den Minderheits⸗Schulprofeſſor. 
Anfang Dezember v. Is. wurde an der Gleisſtrecke in Za⸗ 


lenze der Schulprofeſſor Wladislaus Doroſch überfallen. Die⸗ 


ſer hatte von Nowa⸗Wies einen Spaziergang nach Zalenze un⸗ 
ternommen und wollte zu ſpäter Stunde wieder den Heimweg 
Er befragte drei junge Leute in einer Neſtauration 


Zwiſchen Zalenze und Bismarckhütte 


die Cubventionswirtſchaft 


mit öffentlichen Mitteln 


Der Maiumfturz 1920 ift deshalb gelungen, weil man allge⸗ 
mein der Anſicht war, daß Steuergelder für Privatzwecke hoch⸗ 
geſtellter Perſonen verwendet werden. Gewiß, kamen damals 
auch Mißbräuche vor, die ſchließlich nirgends zu vermeiden find, 
aber das waren lauter Spielereien im Vergleich zu dem, was wir 
letzt anläßlich der Budgetberatungen des Sejms erfahren. Auch 
die Oberſte Kontrollkammer hat in ihrem Bericht ſchöne Sachen 
feſtgeſtellt, die wirklich jeden Steuerzahler in Aufregung ver⸗ 
ſetzen müſſen. Wir erinnern daran, daß dem Miniſterpräſtdium 
und dann jedem einzelnen Miniſter Dispoſitionsfonds zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, die in viele Millionen Zloty gehen. Wir wollen 
gar nicht davon reden, daß im Poſtminiſterium viele taufende 
Zloty allein für Repräſentationszigaretten und daß viele Millio⸗ 
nen Zloty für Wahlpropaganda für die Sanacjarihtung ausge⸗ 
geben wurden. Auch wollen wir nicht darüber reden, daß die 
. ebenfalls ſehr hohe Dispoſttionsfonds zur Verfügung 

aben. 

Man könnte die Subventionierung aus dieſen Fonds, die der 
Sanacjarichtung zugute kommt, verſchmerzen, wenn nicht nur an⸗ 
dere Einnahmen für die Subventionen Verwendung finden 
würden. Wir haben das vor den Kommunalwahlen in Kattowitz 
geſehen. Steuergelder, die für die Aufſtändiſchen und den Weſt⸗ 
markenverband zur Auszahlung gelangten, wurden unter Erd⸗ 
arbeiten, Parkausgaben u. a. verbucht. Kurz vor feiner Auf⸗ 
löſung hat der Schleſiſche Sejm feſtgeſtellt, daß verſchiedene Ver⸗ 
eine und Verbände Subventionen aus dem Armenfonds bekom⸗ 
men haben, der für die arme, ſchleſiſche Bevölkerung vom Schle⸗ 
ſiſchen Sejm bereitgeſtellt war. Aber das nur nebenbei, denn 
11 wollen über andere Dinge reden, die nicht minder intereſſant 
tm 


Die Regierung Grabsti hat die ſtaatliche Wirtſchaftsbank, 
„Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ gegründet. Dieſe Bank wird 


— nn — 


tauchten vor dem Sprachlehrer vier junge Leute auf, welche g 


auf Befragen die nähere Richtung nach Nowa⸗Wies zeigten. 
Einer der Burſchen enttiß dem Frageſteller die Uhr, ſowie einen 
Geldbetrag von 100 Zloty. Als der Ueberrumpelte nach Hilfe 
ſchrie, verſetzte ihm der Täter einen Schlag, worauf er mit den 
anderen jungen Leuten verſchwand. Die Polizei wurde bald in 
Kenntnis geſetzt. 

Nach drei Tagen wurde ein junger Mann ermittelt, welcher 
in einem Zalenzer Reſtaurant eine Daſchenuhr abſetzen wollte. 
Es zeigte ſich, daß es die geraubte Uhr war. Der Betreffende 
gab an, die Uhr von einem gewiſſen Franz Zienter abgekauft 
zu haben. Zientet wurde darauf feſtgenommen, da er als der 
eigentliche Täter in Frage bam, welcher den Schulprofeſſor um 
Geld und Uhr gebracht hatte. Dieſer Täter, ſowie drei andere 
junge Leute, hatten ſich jetzt vor dem Kattowitzer Gericht zu 
verantworten. Es handelte ſich bei den drei anderen Beklagten 
um die Perſonen, welche dem Profeſſor in dem Reſtaurant den 
Weg wieſen. Sie ſtanden in dem Verdacht, mit Zientek eine 
abgefartete Sache ausgeführt zu haben, um den Ueberfall zu 
bewerlſtelligen. : 
2 der Verhandlung war der 
ee in Nowa⸗Wies als Sprachlehrer tätig iſt, 
gleichfalls als Zeuge geladen. Er ſchilderte den Vorfall in der 
obenerwähnten Weiſe. Der Beklagte Zientek machte Ausflüchte. 
Der Anklagevertreter beantragte 1% Jahr Gefängnis. Das 
Gericht ſah nach längerer Beratung keinen Raubüberfall, ſon⸗ 
dern nur Diebſtahl als vorliegend an. Das Urteil lautete für 
Zientek auf 5 Monate Gefängnis. Dem jungen Täter wurde 
eine Bewährungsfriſt gewährt. Die anderen drei Angeklagten 
beteuerten, daß fie ſchuldlos wären und mit dem Ueberfall in 
keinem näheren Zuſammenhang ſtanden. Hier ſah ſich das Ge⸗ 
richt gezwungen, mangels genügender Schuldbeweiſe dieſe drei 
Mitangeklagten freizuſprechen. 9. 


Neue engliſche und polniſche Sprachkurſe der Volkshochſchule. 
In dieſer Woche beginnen neue polniſche Sprachkurſe im Lyzeum 
und zwar heut, Donnerstag, 7 Uhr, ein Fortſetzungskurſus bei 
Lektion 30 des Lehrbuches und um 8 Uhr ein Kurſus für Fort⸗ 
geſchrittene bei Lektion 20 des 2. Teiles von Grzegorzewski. — 


ene, welcher an der 


von einem General geleitet und baut in Warſchau einen Palaſt 
für 17 Millionen Zloty, wie ihn die reichſten amerilaniſchen 
Milliardäre ncht haben! In Kattowitz und vielen anderen 
Städten Polens werden gleichzeitig Filialen gebaut, die eben⸗ 
falls unzählige Millionen verſchlingen. Dieſe Bank ſtand jetzt 
vor der Budgetkommiſſion im Warſchauer Sejm, und der Refe⸗ 
rent der Kommiſſion, Rybarski, hat über die Subventionswirl⸗ 
ſchaft der „Bank Goſpodarſtwa“ folgendes geſagt: e 

Der Verband der Vaterlandsverteidiger, dem auch der ſchleſi⸗ 
ſche Aufſtändiſchenverband angehört, erhielt 40 000 Zloty. das 
Sanacjablatt „Prawda“, das bereits eingegangen iſt, erhielt 
54 620 Zloty, die Sanacjapreſſe überhaupt erhielt 1929 1346 000 
Zloty, die „Generalna Federacja Pracy“ erhielt 65 000 Zloty, 
für Propaganda wurden 200 000 Zloty ausgegeben, für die regio⸗ 
nale Wiſſenſchaft (Wahlpropaganda) wurden 150 000 Zloty aus⸗ 
gegeben, die „Gazeta Polska“ erhielt 10 000 Zloty, die Groß⸗ 
grundbeſttzer (für Wahlzwecke?) 43 895 Zloty. Selbſt die B. B. 
S. (Biniſzkiewiczianer) erhielten 30 000 Zloty. 

Auffallend iſt es, daß zwei neue Inſtitute, eins für „gewerb⸗ 
liche Wiſſenſchaft“ und das zweite für „landwirtſchaftliche Wiſſen⸗ 
ſchaft“ ſofort nach ihrer Gründung Subventionen von der „Bank 
Goſpodarſtwa“ bekommen haben und zwar das erſte 125 000 Zloty 
und das zweite 75 000 Zloty. Man war in der Budgetkommiſſion 
der Anſicht, daß die beiden Inſtitute der Subvention wegen ge⸗ 
gründet wurden. Der Dispoſitionsfonds des Generals Gorecki, 
der die Bank leitet, wurde von 50 000 Zloty auf 150 000 Zloty 
erhöht und von dieſem Betrage werden ſelbſtverſtändlich auch 
Subventionen ausgeteilt. Wir geben hier die nackten Ta tſachen 
a: und die Kommentare dazu können ſich unſere Leſer 
ü n. 


BAD LE 


In der nächſten Woche beginnen die neuen engliſchen Kurſe, und 
zwar ein Anfängerkurſus, Dienstag um 7 Uhr, gehalten von dem 
indiſchen Akademiker Herrn Mathur, ferner Montag um 7 Uhr 
ein Fortſetzungskurſus mit dem 2. Teil (Lektion 20) des Lehr: 
buches, für ſolche geeignet, die ihr Engliſch wiederholen oder auf⸗ 
friſchen wollen, und Mittwoch um 8.10 Uhr Englische Lektüre für 
Fortgeſchrittene, wobei Benſons eben erſchienene Novellenſamm⸗ 
lung mit dem Titel „The Woman Who Stole Everything“ ge⸗ 
leſen wird. — Nähere Auskünfte und Meldungen in der Buch⸗ 
handlung von Hirſch und in den Kurſen ſelbſt. 

Gegen die Tierquälerei. Während der letzten Sitzung des 
Tierſchutzvereins in Kattowitz wurde beſchloſſen, mit Erlaubnis 
der Polizeidirektion Bezirksinſpektoren zu wählen, die die Be⸗ 
handlung der Tiere überwachen werden, nicht nur auf den Stro⸗ 
ßen, ſondern auch in den Ställen, und bei etwaiger Urſache die 
Beſtrafung beantragen werden. Während für das Zentrum der 
Stadt zwei Bezirksinſpektoren vorgeſehen ſind, ſoll für die Außen⸗ 
bezirle je ein ſolcher gewählt werden. 


gung zu werben. a 
Zalenze. (Zuſammenprall zwiſchen Straßen⸗ 
bahn und Fuhrwerk.) Ein ſchweter Verkehrsunfall ereig⸗ 
nete ſich im Ortsteil Zalenze. Dort ſtieß die Straßenbahn mit 
einem aus einer Nebenſtraße herausfahrenden Fuhrwerk ſo heftig 
zuſammen, daß der Fuhrwerkslenker, ſowie ein gewiſſer Franz 
K. und Friedrich B., vom Wagen ſtürzten. Der Fuhrwerkslenker 
erlitt bei dem Sturz Kopfverletzungen, der B. dagegen einen 
Bruch der linken Hand. Die beiden Verletzten wurden in das 
ſtädtiſche Krankenhaus nach Kattowitz eingeliefert. Nach den in⸗ 
zwiſchen eingeleiteten polizeilichen Anterſuchungen ſoll der Fuhr⸗ 
werkslenler die Schuld an dem Unfall tragen, welcher es an der 
notwendigen Achtſamkeit fehlen ließ. x 
Bykowina. (81 Kilogramm Metall geſtohlen.) 
Von unbekannten Tätern wurde zur Nachtzeit in das Magazin 
der Firma „Union“ in Bykowina ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl 
verübt. Geſtohlen wurden dort insgeſamt 81 Kilogramm Metall 
im Werte von 320 Zloty. Nach den Einbrechern wird polizeili⸗ 
cherſeits gefahndet. 4 


Baume des Bosen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hanz Adler. 


Weisweiler hatte nicht die Kraft, nein zu ſagen. Der Ba⸗ 
ron machte eine Handbewegung gegen die Anſammlung von Fla⸗ 
ſchen, die den ganzen Tiſch bedeckte, und ſagte mit einer einla⸗ 
denden Geſte: 

„Die Herren werden uns doch Geſellſchaft leiſten?“ 

„Ich nicht“, ſagte ich trocken. 

„Ich danke ebenfalls“, erklärte Philipp. 

Der Oeſterreicher lächelte. 

„Auch nicht nachdem der große Dichter Vertescu Ihnen mit 
gutem Beiſpiele vorangegangen iſt?“ 

„Die Franzoſen nehmen ſich die Rumänen in keiner Richtung 
zum Vorbilde.“ 

Der Oberſt hatte ein Glas geleert. 
ſich wieder an Weisweiler: Ye 

„Baron Holbeck hat uns überraſchende Eröſfnungen gemacht 
Wenn wir ihm glauben wollen, ſo hat er beim Ausbruch des 


Mein Freund wandte 


Krieges eine Rolle geſpielt .“ 


„Ach was“ ſagte der Deutſche. „Die Rolle keines einzelnen 


wuar maßgebend. Die Tatsachen haben die Entſcheidung herbei⸗ 


geführt.“ 
„Eine ſehr bequeme Theorie!“ höhnte ich. 
„Für wen bequem?“ 
„Natülich für jene, die die Verantwortung von ſich abwälzen 
wollen.“ 
Weisweiler warf La Tour⸗Aymon einen feindſeligen Blick 
Er wollte etwas erwidern, aber in dieſem Momente näherte 
auf ſchwanlenden Beinen der Großfürſt. 


12 
2 „Was plappert ihr da?“ fragte er und leerte auf einen Zug 
den 


Pokal, der urſprünglich mir zugedacht war. 
„Gehen wir ein wenig auf und ab“, ſchlug Baron Holbeck 


A „Ja“, ſtimmte Weisweiler zu. „Man wird ganz ſteif.“ 
Der Großfürſt hängte ſich familiär in die beiden ein und auch 


de Dberit ſclah ſich ihnen an. 


9 


„Komm,“ ſagte Philipp, „wir wollen ſie nicht aus den Augen 
laſſen.“ 

Weisweiler, Holbeck und der Großfürſt drängten ſich in ge⸗ 
ſchloſſener Kette laut und rückſichtslos durch die tanzenden Paare 
bis an das andere Ende der Terraſſe. Hier ließ ſich das Trio 
nieder. Der Großfürſt breitete ſeine langen Arme aus und holte 
mit weit offenem Munde tief Atem, als wollte er die Sterne 
vom Himmel verſchlucken: 

„Ah! Luft! Luft.“ 

Er ließ ſich ſchwer in einen Schaukelſtuhl fallen: 

„Man hat die Kniekehlen wie abgeſchlagen ...“ 

Wir waren ihnen nachgegangen und ſetzten uns ebenfalls 
nieder. Hinter den blühenden Oleanderbäumen bemerkte ich den 
Schatten eines Mannes. Es war der General. Unſere ell. 
ſchaft verſperrte ihm den Weg und da er feinen Platz eben ver⸗ 
laſſen wollte, ſchien mir die Situation ein wenig peinlich. Aber 
Philipp holte ihn ganz unbefangen zu uns und ſchritt vor hm 
her, als ob er einen Rekruten vorzuführen haben. Ich erwartete, 
daß ſich der General ablehnend verhalten würde, aber ich hatte 
mich getäuſcht. Höfliche Begrüßungsphraſen wurden ausgetauſcht. 
Lesparrat zog ſich einen Fauteuil heran und begann ein Geſprach 
mit Feodor von Rußland. 

Eine Pauſe der Ruhe machte ſich fühlbar. Philipp hielt die 
geballten Fäuſte auf ſeinen Knien und ſah aus, als wolle er 
ſich ſammeln. Er muſterte ſeine Umgebung mit einem Ausdruck 
im Blicke, den nur ich verſtand; er ſah aus, wie ein Hypnotiſeur, 
der den Kreis ſeiner Medien überblickt. 

Der Oeſterreicher ſtand langſam auf: 

„Sonderber.., meine Glieder find wie eingeſchlafen, wie 
erſtarrt.“ 

„Bewegung machen!“ ſchlug Oberſt Simpſon vor. k 

Alle ſtanden auf. Machten einige Schritte. An einem Tiſch 
in nächſter Nähe der Zigeunerkapelle wurde wieder haltgemacht. 
Der Kellner Hans ſtand, Befehle erwartend, da. Baron Holbeck 
kam nun endlich dazu ihm das Rezept jenes Drinks anzuſagen, 
mit dem er uns unbedengt beglücken wollte. 

Ein Moment der Abſpannung trat ein. Der Großfürst un⸗ 
terhielt ſich damit, daß er die nervenerſchütternden chromatiſchen 
Tonleitern des Orcheſters mit fröhlichem Gebrüll zu übertönen 
ſuchte. Als Symbol der Eintracht hatten die Kellner ein Tablett 
nor uns hingeſtellt, das mit Korbflaſchen, Karaffen, Glasflakons 


und Eiskübeln angefüllt war. Da erhob ſich bedauerlicherweiſe 
ein Streit. Holbeck und Weismzeiler hatten ſchon eine Zeitlang 
erregt und leiſe aufeinander eingeſprochen. Das Getöfe des eni⸗ 
feſſelten Orcheſters zwang ſie, ihre Stimmen zu verſtärken. Der 
Deutſche ſchien dem anderen ſeine Indiskretionen vorzuwerfen. 
Der Baron wies dieſen Vorwurf zurück und erklärte, daß es un⸗ 
gehörig ſei, wenn die Berliner ſich gegen ihre Lehrer in ber 
diplomatiſchen Kunſt auflehnen wollten. Der Disput war hef⸗ 
tig und kurz; ich konnte ſeinen Verlauf nur in großen Zügen 
verfolgen, da das Geſpräch zum größten Teil in deutſcher Sprache 
geführt wurde. Schließlich wurde der Ton ihrer Unterhaltung 
wieder ſanfter. 

„Was haben ſie?“ fragte ich Philipp. 

„Intereſſant! Holbeck bleibt dabei, daß die Deulſchen in 
allen diplomatiſchen Fragen auf die Oeſberreicher angewieſen 
ſeien, tie er für die einzigen diplomatiſch geſchulten Köpfe der 
Alten Welt hält. Auch die Offenſive des Generals von Harte 
mann, die ganz Frankreich in Aufregung verſetzt hat, bezeichnet 
er als Ergebnis ſeiner Anregungen.“ 

Der Großfürſt hatte aufgehorcht: 

„Von Hartmann? Der Kerl, der Lenin Angſt macht .“ 

„Um ſo beſſer!“ erklärte der Baron. „Lenin ..“ 

Er ſah den Großfürſten an: 

„Lenin iſt zwar Ihr ſpezieller Freund, aber nach meiner 
Arficht gehört er nicht nach Europa. Wie die Slawen überhaupt. 
Ihr ſeid eine andere Raſſe, ſagen wir eine überlegene. .. Euer 
Neich iſt Aſien! Aſien, fünfmal ſo groß als Europa, dort könnt 
ihr euch ausbreiten.“ 

Der andere widerſprach nicht. Er ſtreckte ſich gähnend, oaß 
die Nähte ſeines Frackes krachten und ſchlug dem Deutſchen 
freundſchaftlich auf die Schulter: 

„Was hilft euch eure Stärke — ihr ſeid zu fett geworden, 
um euch mit den anderen meſſen zu können!“ 

Der neue Zwiſt, der unvermeidlich zu ſein ſchien, wurde durch 
das Erſcheinen eines Kellners unterbrochen, der uns das nach 
den Angaben Baron Holbecks hergeſtellte Getränk ſervierte. Ich 
zögerte, mich zu bedienen, aber mein Freund fuhr mich an: 

„Denk an die Milliarden, die ſie niemals zahlen werden, und 


eif zu!“ 
greif zu (Fortſetzung folgt.) 


Außerdem wurde eine 
Propagandakommiſſion gewählt, der es obliegt, für dieſe Bewe⸗ 


An 


** 


Königshütte und Umgebung 


Kommunale Arbeit in Chorzow. 

Zu einer letzten Sitzung lam geſtern die alte Gemeindever⸗ 
tretung im Nathauſe zuſammen und erledigte einige Vorlagen. 
Eingang derſelben machte Gemeindevorſteher Si wy bekannt, 
daß der Kreisausſchuß in Kattowitz Paragraph 2 der Ge⸗ 
neindeverondnung vom 3. Juli 1891 beſchloſſen hat, ab 1. Fe⸗ 
bruar d. Is. die Gemeinde Maciejkowitz in den Chorzower 
Landbezirk einzugemeinden. Dadurch erfährt die Gemeinde Cho⸗ 
rzow eine weitere Ausdehnung von 1700 Morgen. Nachdem die 
Gemeindewahlen auch für Chorzow auf den 27. April d. Is. an⸗ 
geſetzt wurden, wind eine kommiſſariſche Vertretung bis zur Ein⸗ 
führung der neuen Gemeindevertretung eingeſetzt. 

Für den verzogenen Gemeindevertreter Bannaſch wurde 
laut Liſtenvorſchl Johann Kfionzona als Gemeindever⸗ 
treter durch den 1 eingeführt und, wie üblich, 
verpflichtet, — Zugeſtimmt wurde dem Ankauf eines Grundſtückes 
nit zwei Häuſern von 4800 Quadratmetern Größe, zum Preiſe 
von 48000 Zloty, ſowie einem Ankauf eines ſolchen in einer 
Größe von 3000 Quadratmetern zum Preiſe von 18 000 Zloty. 
— Ablehnung fand die Einziehung von Kanaliſationsgebühren 
in Höhe von 3000 Zloty von einigen Anliegern. 

In Form eines Dringlichkeitsantrages, baten die Ge⸗ 
meindebeamten um eine Nachbewilligung von 50 Prozent zur 
Weihnachtsgratifikation. Nach einer kurzen Anterbrechung wur⸗ 
den den Antragitellern 35 Prozent bewilligt, ferner den Armen 
2000 Zloty, die bei der diesmaligen Verteilung wenig oder gar 
nicht berückſichtigt wurden. Nachdem noch auf verſchiedene Un: 
zulänglichteiten in der Gemeinde hingewieſen und um ihre Ab⸗ 
ſtellung erſucht wurde, ſprach der Gemeindevorſteher der ſchei⸗ 
denden, alten Gemeindevertretung ſeinen Dank aus, für die er⸗ 
ſprießliche Mitarbeit zum Wohle der Gemeinde und wünſchte, 
daß das nächste Gemeindeparlament mit der gleichen Beſetzung 
wiederum arbeiten könnte. 


Erhält die Nordſtadt den zweiten Häuſerblock der Lan⸗ 


desverſicherungsanſtalt. 

In der letzten Zeit kann die Feſiſtellung gemacht werden, 
daß die Landesverſicherungsanſtalt in König hütte der Haupt⸗ 
träger der Bauaktion geworden iſt. Und dieſes ermöglichen ihr 
in erſter Linie, die von ſeiten des Miniſteriums zur Verfügung 
geſtellten großen Geldſummen. Auf die Verzinſung der Kapi⸗ 
talien, die 7 Prozent (1) betragen ſoll, wollen wir nicht eins 
gehen und uns unſere Stellungnahme für ſpäter vorbehalten. 
Gegenwärtig ſteht feſt, daß die Landesverſicherungsanſtalt in 
dieſem Jahte wiederum einige Millionen zur Inveſtierung des 
Häuſerbaues verwenden will. 

Um die Bautätigkeit in Königshütte zu heben, haben die 
ſüädtiſchen Körperſchaften ſtets Privaten und Behörden das 
größte Entgegenkommen in jeder Hinſicht gezeigt und, ſelbſt mit 


Hilfe von Anleihen, Häuſerbauten verschiedener Art ausge⸗ 
führt. Sehr viel Bauzelände wurde der Stadt für ſolche 
Zwecke billig oder umſonſt überlaſſen, troſdem man über 


letzteres ſehr geteilter Meinung ſein kann. Und dennoch wird 
man ſich nicht verschließen, der Landesverſicherungsanſtalt auch 
hier das größte Entgegenkommen zu zeigen, um den Wohnungs⸗ 
bau unter den größten Opfern zu fördern. 

Um an den Neubau eines großen Häuſerblocks herangehen 
zu können, trat die Landesvorſicherungsanſtalt an die Stadt 
heran, zwecks Ueberlaſſung von Baugelände. Auf Grund deſſen 
hat die Stadtverwaltung ihr an der ulicg Krzuzowa gelegenes 
Sougelinde der Landesverſiche un sanſtalt zur Nuswahl ge⸗ 
ſtellt. Durs eine Kommiſſion wurde dieſer Tage dieſes Ge⸗ 
lände beſichtigt und für den Bau als geeignet angeſehen. In 
der letzten Magiſtratsſitzung hatte man ſich für die unentgelt⸗ 
liche Ueberloſſung des benötigten Bauplatzes ausgeſprochen. 
Dieſer Beſchluß ſoll der kommenden Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung gleichfalls zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Inwie⸗ 
weit letztere dieſes tun wird, ſteht noch nicht feſt, wie auch 
Stimmen laut geworden ſind, die nicht begreifen können, doß 
der über Millionen verfügenden Landesverſi derungsandalt 
noch das Bau zelände unentgeltlich abgegeben werden fol. 
Sollte dieſes jedo! geſcheken fo iſt zu erwarten, daß im Früh⸗ 
fahr mit den Erdarbeiten für den geplanten Bau begonnen 
wird. 


Stadtverordnetenſitzung in Königshütte. Die nächſte Stadt⸗ 
verordnetenſitzung findet in Königshütte am Mittwoch, den 12. 
Februar, nachmittags 17 Uhr, in der Aula des Mädchengymna⸗ 
ſiums am Plac Kopernika ſtatt. Die nähere Tagesordnung wird 
noch bekannt gegeben. Der Vorberatundsausſchuß tagt am Mon⸗ 
tag, den 10. Februar, nachmittags 18 Uhr, im Magiſtratsſitzungs⸗ 
zimmer 108 des Rathauſes. 

Auszahlungen. Am Freitag, den 31. Januar, vormittags 
Bis 11.30 Uhr, werden im Meldeamt der Werklſtättenverwaltung 
an der ul. Bytomska an die Witwen und Waiſen der Königs⸗ 
hütte die Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und 
zur Abſtempelung ſind dem auszahlenden Beamten und Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten die Penſionskarten vorzulegen. — An demſelben 
Tage werden an die Belegſchaften der Gruben und Hütten Vor⸗ 
ſchüſſe ausgezahlt, die infolge der vielen Feierſchichten, ſehr ge⸗ 
ring ausfallen werden, gleichfalls an die Beamten und Ange⸗ 
ſtellten die Gehälter. 

Anglücksfall. Dem in der Brückenbauanſtalt beſchäftigten 
Transportarbeiter Schwierze fiel beim Transport von Eifen- 
trägern ein ſolcher auf den rechten Fuß und verletzte ihn derart, 

er mittels Sanitätswagens in das Knappſchaftslazarett in 
Königshütte überführt werden mußte. 


Siemianowitz 


Keine Anleihen mehr. Nach Angaben einer zuverläſ⸗ 
ſigen Stelle ſoll der Wojewode r haben, daß An⸗ 
träge um Gewährung einer Anleihe des Wirtſchaftsfonds, 
welche von Siemianowitzer Bewohnern zwecks Ausbaues ihrer 
Häuſer geſtellt werden, in Zukunft unberücksichtigt werden 

a l [Fahrradmarder.) Einem ge 
185 Simon Stedzin wurde aus dem Korridor der Mi⸗ 
chalkowitzer Pfarrei ein Fahrrad geſtohlen. Das Fahrrad 
trägt das Markenzeichen „Perfekt“ und die Nummer 10 088. 
Vor Ankauf des geſtohlenen Gutes wird gewarnt. 

eee 5 Unglücksfall.) Vor⸗ 
gelen, Spieler Dane aus Fe mn 
5 et. eitens der Behörden iſt 

die Unterſuchung über die Ursache eingeleitet . f 


Myslowitz f 

Gieſchegruben. (Mangel an Deputatto Le.) Ob⸗ 
wohl auf den hieſigen Schachtanlagen feſt gefeiert wird, jo iſt es 
unverſtändlich, daß Deputatkohle nur im beſchräntten Maße zur 


Abfuhr gelangen kann. Stundenlang muß der Fuhrman 
der A auf die Kohle warten, wo der Leidtragende 


| 


Stein 


gegen 


Genaro 


Der Gegner des amerikaniſchen Fliegengewichtsweltmeiſters Frankie Genaro bei feinem am 6. Februar in Berlin ſtattfindenden 

Kampf wird der Berliner Harry Stein fein, der ſich durch ſei ne Le ſtung gegen den Federgewichtler Dübbers ohne Zweifel 
hierzu qualifiziert hat. Hoffen wir, daß er auch dieſem erſtklaſſigen Gegner ein „Stein des Anſtoßes“ fein wird. 
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wieder der Arbeiter iſt. Es wäre mithin ſehr angebracht, daß 
in dieſer Hinſicht von den Betriebsräten eingegriffen wird, da 
hier wirklich nur eine abſichtliche Sabotage vorliegen kann. 
Rosdzin. (Lom Gemeindeſpital.) Im ver⸗ 
gangenen Jahre wurden im Gemeindeſpital, welchem auch 
Schoppinitz, Eichenau und 565555 an eſchloſſen find, 698 
Kranke behandelt. Als geſund entlaſſen worden ſind 
483 Perſonen, als nicht geheilt 13, mit einer en, Jaden 
82. Von den 698 Perſonen, die behandelt wurden, ſtarben 
im Spital 66. Nachtbeſuche mußten in 515 Fällen vor⸗ 
genommen werden. Die geſamte Zahl der d ie 
tage iſt mit 35 780 beziffert, von denen durchſchnittlich 
51 Tage 3 Stunden auf jeden Kranken entfielen. Das 
Perſonal ſetzte ſich im letzten Geſchäftsjahre aus einem Arzt, 
7 Schweſtern und 1 Sanitäter zuſammen. Außer neuzeiti⸗ 
ger Einrichtung der Lazarettküche, Pflaſterung des Weges 
zwiſchen dem Spital und der Baracke wurden noch ver⸗ 
Inne andere Ausbeſſerungen vorgenommen. Auch iſt 
eitens der Verwaltung verſucht worden, das Spital durch 
Anbau zu vergrößern, war jedoch infolge finanzieller 
Schwierigkeiten nicht verwirklicht werden konnte. 
Schoppinitz. (Kampfe zwiſchen Polizei und Ein⸗ 
brecher.) In der Nähe der Bernhardihütte bemerkte ein dienſt⸗ 
tuender Polizeibeamter 3 Männer, welche einen größeren Gegen⸗ 
ſtand fortſchleppten. Die Täter ergriffen, als ſie den Poliziſten 
ſahen, die Flucht und warfen den Gegenſtand in die Rawa. Der 
Schu mann gab einen Schreckſchuß ab, worauf einer der Täter, 
und zwar der Wilhelm Strz. aus Rosdzin, ſtehen blieb, ſich 
ſpäter aber auf den . Beamten warf, um dieſen zu 
entwaffnen Der Angegriffene zog daraufhin den Säbel und 


verletzte den Angreifer an der linken Sand. Der Verletzte mußte 


nach dem Gemeindeſpital überführt werden. Die weiteren poli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. x 
Nickiſchſchacht. (Eröffnung ohne Feier.) Da die 
große Einweihungsfeier der Bergwerksbibliothek auf Gieſche⸗ 
gruben gänzlich aufgegeben wurde, hat man alſo ohne jede 
Feierlichkeit die Bibliothek eröffnet. Die Bücher werden an die 
Belegſchaftsmitglieder unentgeltlch verabfolgt, während bei der 
alten, deutſchen Bibliothek die Leihgebühr 10—20 Groſchen pro 
Buch beträgt. Die hieſigen Patrioten aber werden nicht ſonder⸗ 
lich erbaut ſein, daß ihnen eine Feier ſo an der Naſe vorbeiging. 


Schwientkochlowiß u. Umgebung 


Ausſichten für die mechaniſche Bäckerei in Vismarckhütte 

Ueber die Zukunft der neuen, großen, mechaniſchen Bäckerei 
in Bismärckhütte, die noch gar nicht fertig iſt, wird in der pol⸗ 
niſchen Preſſe eifrig geſtritten. Die Bäcker, und mit ihnen die 
Kattowitzer „Polonia“, ſprechen von einer gründlichen Pleite 
des großen Unternehmens, die „Polska Zachodnia“ berichtet 
wieder vom Neid und Angſt der Bäcker, die ſich vor der großen 
Konkurrenz fürchten. Möglich, daß die Bäcker die Konkurrenz 
fürchten, aber die Tatſache kann nicht geleugnet werden, die 
Gemeinde Bismarchhütte, die größten Sorgen mit der mechani⸗ 
ſchen Bäckerei hat, und, daß fie nicht in der Lage üt, die Laſt 
allein zu tragen. Tatſache iſt weiter, daß der Gemeindevorſteher 
Grzeſit ſich nach Kräften um die Schaffung des Zweckverbandes 
bemüht, dem alle umliegenden Kommunen beitreten ſollen. Die 
Gemeinden werden ſich aber hüten, einen Teil der Laſten auf 
ſich zu nehmen. 

Die Bäckerei wird ſchon ſeit drei Jahren gebaut und hat 
ſchon viel Geld gekostet. Bis jetzt hat fie 3 800 000 Zloty ge 
koſtet, und da ſie noch nicht fertig iſt, werden noch weitere, große 
Beträge erforderlich ſein. Ob 4 Millionen Zloty genügen wer⸗ 
den, iſt noch eine Frage. Die Zinſenlaſten ſind enorm. Von 
dem ausgeliehenen Kapital muß die Gemeinde täglich 1800 31. 
Zinſen zahlen. Jährlich macht das eine halbe Million Zloty 
aus. Das allein bedroht nicht nur das Unternehmen, aber jeltit 
die Finanzen der Gemeinde. Die Kapitalszinſen müſſen bes 
zahlt und das Unternehmen dann noch nicht in Betriep geſetzt 
werden. Da dürften ſchon diejenigen Recht haben, die von der 
Pleite des Unternehmens reden. 


Die mechaniſche Bäckerei rechnet vor allem auf das Militär, 
das hier als Abnehmer der Backware in ie a Möglich 
iſt es, mit der Zeit das Militär mit der mechanischen 
Bäckerei größere Abſchlüſſe über Brotlieſerungen machen wird. 
— iſt die Militärverwaltung vorläufig durch Verträge mit 
Bäckern gebunden, da ein jeder Bäcker, der für das Militär lie⸗ 
fert, ſeine Bäckerei zuerſt dementſprechend einrichten mußte. Sie 
haben mit der Militärverwaltung EN Verträge abge 
ſchloſſen, und die Heeresverwaltung dann von 
den Verträgen nicht freimachen. Die neue mecha⸗ 
niſche Bäckerei wird in der erſten Zeit mit argen Abſatzſchevie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen haben und wird ſicherlich mit großen Ver⸗ 
luſten kämpfen müſſen. Die Ausſichten find alles andere, nur 
nicht günſtig, und es hat den Anſchein, daß Herr Grzeſtt fi 
heute bewußt iſt, was da der mechaniſchen Bäckerei und der Ge⸗ 
meinde bevorſteht. 8 7 ’ 


— ——————— 


Schwerer Unfall in der Bismarckhütte. 

Beim Transport von Eiſenteilen in der Werksanlage wurde 
dem dort beſchäftigten Arbeiter Ignaz Strzyga aus Bismarck⸗ 
hütte der Bruſtkorb eingedrückt. In lebensgefährlichem Zuſtand 
wurde der Verunglückte nach dem dortigen Spitgl geſchafft. Wie 
es heißt, iſt St. inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen. Die 
polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange, um feſtzuſtellen, ob 
Fahrläſſigkeit von dritter Seite oder Unglücksfall vorliegt. 


Wahlen zum Betriebs: und Augeſtelltenrat auf Hubertus 
Januar fanden die Wahlen zum Arbeiterrat 


hütte. Am 8. 
ſtatt. Die Arbeiter hatten 6 Liſten eingereicht. Wahlberechtigt 
waren 1130 Arbeiter. Es wurden 967 Stimmen abgegeben. 
22 Stimmen waren ungültig. Die Wahlbeteiligung betrug 
85,5 Prozent. Zu wählen waren 9 Vertreter zum Arbeitertat. 
Von den 945 tigen Stimmen erzielt die Liſte 1 Korfanty⸗ 
chriſten. (Mu iolrichtung) 362 Stimmen und 4 Mandate. 
Die Liſte 2 Poln. Berufsvereinigung 74 Stimmen und kein 
Mandat. Die Liſte 3 der freien deutſchen und polniſchen Ge⸗ 
werkſchaften erhielt 230 Stimmen und 2 Mandate und 1 Eiſatz⸗ 
mann. Die Liſte 4 der deutſchen Chriſten (Jankczwskirichtung) 
erhielt 93 Stimmen und 1 Mandat. Die Lite 5 der Federacja 
erhielt 108 Stimmen und 1 Mandat. Die Liſte 6 Hiiſch⸗ 
Duncker erhielt 83 Stimmen und 1 Mandat. Ueber die Kon⸗ 
ſtitution des Betriebsausſchuſſes beginnt jetzt ſchon ein grozes 


Rätſelraten. Es iſt allgemein bebannt, daß der „Arbeitervertre⸗ g a 
Die Angeſtellten haben 


ter“ Hepner nur nach oben liebäugelt. 
am 29. Januar gewählt. Eingereicht wurden 2 Liſten. Die 
Liſte Nr. 1 des Afabundes erhielt 73 Stimmen und 5 
Mandate und den Erſatmann. Die Liſte Nr. 2 der 3. 3. P. 
erhielt 18 Stimmen und 1 Mandat. Wahlberechtigt waren 
116 Angeſtellte. Die Wahlbeteiligung betrug 79 Prozent. 
Stimmen wurden abgegeben. 


e-ften Kandidaten der Liſte Nr. 1 ein. Es kann nur gewünſcht 


werden. daß der Borjikende des Betriebrates ſich ſtreng an die 9 


Rorirriften des Betriebsrätegeſetzes hält. 
Friedenshütte. (Brand.) Die Feuerwehr, wurde nach 


dem Anweſen des Franz Seidel in Friedenshütte alarmiert, 5 a 


wo in den Stallungen Feuer ausgebrochen war. Das Feuer 
konnte bald geläſcht werden, fo daß ein weſentlicher Brand⸗ 


ſchaden nicht entſtand. E. a 


Nuda. (Aus der Beratungsſtelle.] Nach einem 
Bericht der Beratungeſt lle für Lungenkranke in Ruda, nahmen 
im vergangenen Monat 817 Perſonen dieſelbe in Anſpruch, die 
Quarzlampenbeleuchtung 62, Hausbeſuche waren 71. Im glei⸗ 
chen Monat wurden unentgeltlich abgegeben: 1917 Liter Milch, 
42,5 Kilo Butter. 42,2 Kilo Schmalz, 85 Kilo Reis, 85 Kilo 


Roggenmehl, 35 Kilo Zucker, als Weihnachtsgeſchenk wurden ab⸗ 22 


gegeben: drei Männer⸗ und drei Frauenhemden, 7 Paar Unier⸗ 
hoſen, 20 Stück Kinderunterröcke, 10 Frauenkleider und verſchie⸗ 
dene andere Bekleidungsſtücke. 

Scharley. (Beinbruch durch Sturz vom Wagen.) 
Beim Aufblitzen eines Lichtreflektors eine herannahenden 
Autos ſcheuten auf der Chauſſee zwiſchen Brzozewitz—Scharley 
die Pferde eines mit Eis beladenen Fuhrwerks. Der Fuhr⸗ 
werkslenker Paul Martin aus Scharley ſtürzte vom Wagen und 
brach das rechte Bein. z. 


Deufich-Oberichlefien 


Sozialiſtiſcher Vorſtoß in Preußen. 
Zu den Betriebseinſchränkungen in Oberſchleſien. 
In einer im Preußiſchen Landtag eingebrachten kleinen 


Anfrage hatten die Abgeordneten Nowak⸗ Gleiwitz und 
Franz (Soz.) auf Be fi in erſchrecleudem Maße 
vermehrenden Betr ebseinſchränkungen und Stillegungen in 


lung eines Oſtprogramm mit der ee 
age 


ſein wird, Mittel für das Oſtyro⸗ 


8 
Eine Stimme war ungültig. In; 
den Betriebsrat rücken daher von den Angeſtellten die beiden 
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menkoll⸗Rennen. 


bedächtig: 


und drohend: 


„Gott ſei Dank, Aaage, daß du da biſt! Der einzige Menſch, 
der uns vor ihm retten kann. Vor dieſer Landplage. Vor der 


geiſtigen Peſt. 


So begrüßt man mich bei Ribbers in Udevalla. 
Ich liebe es, als Retter der Menſchheit empangen zu werden. 
„Gibt es einen Drachen in Udevalla?“ 
Sie erzählen mir etwas. Ich lachte und glaubte es nicht. 
„Warte nur. Heute iſt kleine Abendgeſellſchaft bei uns. Er 
kommt auch.“ 
Ich überlegte. 
„Verſteckt mich. Ich will ihn zuerſt beobachten.“ 
Abends kamen viele Leute. Mir hatte man ein prächtiges 


Plätzchen angewieſen, von dem aus ich den Hauptraum ungeſehen 


überwachen konnte. 
Um halb acht kam Profeſſor Malmberg, die Landplage. 
Sein Entree ſpielte ſich folgendermaßen ab: 
Er begrüßte Frau Ribber. Ganz normal, geſittet und welt⸗ 
männiſch. Dann erkundigte er ſich, wohin Ebba, die jungver⸗ 


\ er Tochter des Hauſes, ihre Hochzeitsreiſe unternommen 


„In die Niederlande.“ 
Er nickte und bemerkte ſofort und tiefſinnig: 
„Keine Schande!“ 
Eine Dame erzählte, ſie wolle nächſte Woche nach Helſingborg 
in die Oper. 
„Zu welcher Oper?“ fragte Malmberg. 
„Butterfly.“ erwiderte die Dame. 
„Zu viel Geſchrei!“ kritiſierte er meſſerſcharf. 
Einen ſehr blaß ausſehenden Herrn ſprach er an: 
„Waren Sie krank, lieber Horſen?“ 
„Ja, Herr Profeſſor, ich hatte Grippe.“ 
Ohne einen Augenblick zu zögern, ermahnte Malmberg ihn: 
„Vorſicht! Sonſt kommt der Tod mit der Hippe!“ 
Eine ältliche Dame mit ſchriller Papageienſtimme: 
„Haben Sie von dem Schiffsunglück im Skagerrak geleſen?“ 
„Wo war das Unglück?“ rief der Profeſſor. 
„Im Skagerrak,“ kreiſchte der Papagei. 
„Welch Unglückstag!“ bedauerte der Profeſſor mit tieftrauri⸗ 


5 gem Reim. 


„Herr Helmskör iſt auch ertrunken,“ berichtete irgendeiner. 
„Wer bitte?“ flüſterte mein Mann geſpannt. 
„Herr Helmskör.“ 
„Force majeur!“ replizierte die Landplage. 
Ein andrer: „Auch Frau Björneſtinder!“ 
„Die armen Kinder!“ dichtete das Reimlexikon. 
Herr Ribber wechſelte das Thema. Man ſprach vom Hol⸗ 


Olaf Store, der Meiſterläufer, war anweſend und meinte 


„Hab' diesmal wenig Chance beim Holmenkoll.“ 

„Beſcheidener Mann. Nimmt den Mund nicht voll!“ lobte 
die geiſtige Peſt. 

„Selma, bringen Sie für Herrn Doktor Ahlberg ein Glas 
Waſſer!“ rief die Hausfrau. 

„Welch ein Paſſer!“ höhnte der Profeſſor. 

Im andern Eck politiſche Debatte. Ingenieur Lieſalm laut 


„Darauf wartet der deutſche Kaiſer 
15 Seit zehn Jahren in Doorn!“ 
Malmberg drehte ſich um und beruhigte ihn: 
„Du wirſt noch heiſer, 
Bezähm' deinen Zorn!“ 
Jetzt wußte ich genug. Ich verſchwand aus meinem Verſteck 
und ließ Herrn Ribber rufen. i 
Zwei Minuten ſpäter trat ich offiziell mit ihm ein. Ich ver⸗ 
ſtand es, geſchickt ſo einzurichten, daß Profeſſor Malmberg mir 
zuerſt vorgeſtellt wurde. Herr Ribber ſagte laut und vernehmlich: 
„Herr Profeſſor Malmberg, Herr Stjördal⸗Jerfalla!“ 
Bevor der Mann zu Wort kommen konnte, ſetzte ich in fie⸗ 
berhafter Eile hinzu: 
„In Gala aus Guatemala!“ 
Der Profeſſor ſtarrte mich verdutzt an und machte einen 


verlegenen Zug an ſeiner Zigarre. Dann hielt er mir ſein Zi⸗ 


erwiderte ich frohgemut. 


8 da die neue Strecke ſchon am 11. Februar eröffnet werden ſoll. 
8 5 taniſche Eifenbahnlinie ihren Weg nehmen wird, 


garrenetui hin. 

„Herr Profeſſor Malmberg, 
Ich bin kein Qualmzwerg!“ 

Er ſchrak zuſammen und fragte höflich: 

„Woher kommen Sie, wenn man fragen darf?“ 
„Aus Kopenhagen. 
Nach vierzehn Tagen, 
Nicht zu ertragen!“ 


Sein Geſicht bekam eine graugetönte Färbung. Er ballte 
die Fauſt. Mit bemerkenswert ruhiger Stimme ſetzte er die 


Konverſation fort: 
„Ich glaube, Sie ſchreiben für ein Helſingborger Blatt?“ 
Blitzſchnell meine Antwort: 
„Stark wie ein Pfoſten, 
ohne zu roſten, 
für Oreſunds Poſten!“ 
Dann ſtammelte er mit dem 


Der Profeſſor wurde weiß. 
Aufgebot all ſeiner Kraft: 


— . —— 


—. — — 


Die Arbeiten an der Vatikaniſchen Eiſenbahn 


Der Stegreifdichter 


Von Aage Stjördal⸗Jerfakla. 


„Ja, ja, ich entſinne mich. Bleiben Sie lange in Udevalla?“ 
Sofort gab ich liebenswürdig Beſcheid: 
„Fahre auf jeden Fall 
aus dieſem Stall nach Hudiksvall!“ 
Des Profeſſors Geſicht war ein Spielplatz ſämtlicher Spek⸗ 
tralfarben. Mit erſterbender Stimme brachte er noch heraus: 
„Fahren Sie mit der Bahn oder mit Schiff?“ 
Und ich: 
„Ich habe Schliff. 
Ueber Klippen und Riff 
fahr' ich per Schiff!“ 
Profeſſor Malmberg ſank um und wurde hinausgetragen. 
Ribbers fielen mir um den Hals. Er brüllte: 
„Aage, Tauſendſaſa, fürſtlicher Dank! Ich glaube, jetzt haben 
wir endgültig Ruhe vor dieſem Ekel!“ 
„Menetekel!“ ſagte ich. 
„Du warſt wundervoll, ich fürchtete ſchon, vor Lachen krank 
zu werden!“ rühmte Frau Ribber. 
Keine Beſchwerden! 
Friede auf Erden! 
Mit heitern Gebärden!“ 
fügte ich hinzu. Dann verlor ich das Bewußtſein. Als ich m 
Spital wieder zu mir kam, ſtanden mehrere Aerzte um mein 
Bett. Der Häuptling der weißen Garde ſagte eben, als ich die 
Augen aufſchlug: 
„Notieren Sie erſte Diät!“ 
„Aber nicht zu fett!“ hauchte ich geiſtesgegenwärtig und ver⸗ 
ſauk wieder in Schlummer. 
(Einzig autoriſierte Uebertragung aus dem Schwediſchen von 
Carola Sokol.) 


Sie fordert eine Frauenparkei 
Die bekannte Sozialpolitikerin und frühere Reichstagsabgeord⸗ 
nete Frau Katharina von Kardorff⸗Oheimb iſt für die Gründung 
einer Frauenpartei eingetreten, für die fie folgende Kampfziele 
aufgeſtellt hat: Rückkehr des Weltanſchaulichen in die Parteien, 
überparteiliches Beamtentum und überparteiliche Stellung der 
Geiſtlichkeit, des Richter⸗ und Lehrerſtandes, Reform der Verfaſ⸗ 
ſung auf den Gebieten der Reichsjuſtiz, des Berechtigungs⸗ 
weſens, der Jugenderziehung, der Finanz. bezw. der Steuer⸗ 
fragen und erweiterte Wirkungsmöglichkeit der Frauen im Dienſte 
des Staates. 


Die deutſche Marſeillaiſe von 1848 


Aus der Volksſeele emporquellende Worte und Töne finden 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern Anklang und Widerhall; 
Reim und Sang laſſen die ungeordneten, ja undiſziplinierten 
Maſſen ſich zuſammenſchließen und zum Vormarſch formieren. Es 
war lange eine lächerliche Einſeitigkeit, zu meinen, aufrüttelnde 
Verſe, elektriſierende Muſik ſeien ein Privileg der Kriegs⸗ 
ſtimmung erzeugenden und Heldenbegeiſterung brauenden Dy⸗ 
naſtendichter. Sehen wir von wohlbezeugten Beiſpielen älterer 
Epochen hier ab, ſo bedarf es nur eines Hinweiſes auf den 
hinreißenden Rhythmus der franzöſiſchen Revolutionsdichter, auf 
unſere Herweghs, Becks, Sallets, Freiligraths und viele andere. 

Ein glücklicher Fund ſpielte mir unlängſt aus Akten der 
48er Bewegung, der Berliner Märzrevolution, ein Dokument von 
hiſtoriſcher Bedeutung und unzweifelhafter Originalität in die 
Hände: den erſten deutſchen Volkshymnus, die Bürgermarſeillaiſe 
von 1848. Zum ehrenden Gedächtnis jenes glücklichen Augen⸗ 
blicksdichters, zu Nutz und Frommen aller Volksfreunde ſei ſie 
hier wiedergegeben. Doch zuvor noch ein aufklärendes Wort 
über den Dichter ſelbſt, den „vormaligen Diviſionsprediger und 
Regierungsaſſeſſor“ Dr. Friedrich (Rulemann) Eylert. 

Aus ſeinem ereignisreichen Leben wiſſen wir wenigſtens 
joviel durch die erhalten gebliebenen Polizeiakten, daß er 1805 


zu Hamm an der Lippe als einziger Sohn jenes geiſtlichen 


Herrn geboren wurde, der bald hernach dank ſeinem unüber⸗ 
trefflich ſchmiegſamen Rückgrat in die Stellung eines Vertrau⸗ 
ten und Gewiſſensrates König Friedrich Wilhelms des Dritten 
von Preußen aufrückte. Ich meine den 1852 zu Potsdam verſtor⸗ 
benen Oberhofprediger, Staatsrat und evangeliſchen Biſchof Dr. 
Rulemann Eylert, deſſen „hiſtoriſche Fragmente“ aus dem 
Leben dieſes prob lematiſchen Herrſchers wohl unſtreitig auf 
dem Gebiete charakterloſer Günſtlingsliteratur einen Tiefpunkt 
bedeuten. Der Sprößling Friedrich Rulemann beſuchte — immer 
nach den Details des Fahndungsblattes der königlichen Polizei⸗ 
direktion zu Hannover von 1850 — die Kloſterſchule zu Pforte 
bei Naumburg, ſtudierte auf drei Aniverſitäten Theologie und 
brachte es ſchon im 21. Lebensjahre zum Diviſionsprediger in 
Frankfurt a. d. O. Von dort ging er als Hilfsarbeiter in 
Kirchen und Schulſachen zur preußiſchen Regierung nach Brom⸗ 
berg und heiratete die Tochter ſeines Chefpräſidenten, aber es 
war nur eine Ehe von kurzer Dauer, da ſie ſchon bald darauf 
durch das Berliner Kammergericht wieder gelöſt wurde. In⸗ 
zwiſchen hatte Eylert ein Jahrzehnt dauerndes Wanderleben be⸗ 
gonnen, das ihn über Leipzig, wo er „mit 1000 Taler Einlage 
als ſtiller Aſſociee einer Buchhandlung ſich etablierte“, bis nach 
Amerika führte. In der neuen Welt machte er, nach ſpäteren 
eigenen Angaben, wiſſenſchaftliche Studien, gründete deutſche 
Schulen und Kirchen, bekleidete auch in Waſhington eine 
Profeſſur, alles in allem eine Tätigkeit, die einem preußiſchen 
Herrn Polizeipräſidenten zu offener Anzweiflung Anlaß bietet. 
Anfangs der 40er Jahre tauchte Eylert wieder im Vaterlande 


auf, war noch einmal, wenn auch nur für kurze Zeit, in königlich 


preußiſchen Dienſten und zwar beim Provinzialſteuerdirektorio 
zu Danzig tätig, um ſich dann ſcheinbar ausſchließlich der bald 
immer ſtärker werdenden Volksbewegung zu widmen. Dadurch 
verdarb er es nun gründlich mit den politiſchen Machthabern. 
„In den Tagen der Revolution in Berlin hat Eylert ſich — 
glaubwürdigen Nachrichten zufolge — durch freche Aufreizung 


die die Station St. Peter der neuen Vatikanſtadt mit der italieniſchen Staatsbahn verbindet, werden mit Hochdruck gefördert, 


In unſerm Bilde iſt hinter der Ueberführung, über die die vati⸗ 


links die Kuppel der Peterskirche zu ſehen. 


der Maſſen zur Anarchie und zu groben Exzeſſen mehrfach her⸗ 
vorgetan,“ jo heißt es unter dem Titel „Gemeinſchädlicher Am⸗ 
hertreiber“ im vorerwähnten Polizeifahndungsblatt vom No⸗ 
vember 1850. Bereits zu dieſem Zeitpunkt hatte Eylert zum 
zweitenmal eine Reiſe oder beſſer geſagt, eine Flucht nach 
Amerika angetreten. Immer wieder verſuchte Eylert ſpäter in 
Deutſchland feſten Fuß zu fallen, ſo als Augenheilkundiger, 
Sprachlehrer, Kunſthändler uſw. Vergeblich; von Ort zu Ort 
gehetzt, oftmals gefänglich feſtgeſetzt, flüchtete er 1860 in den 
Schoß der „alleinſeligmachenden“ Kirche, indem er, der Sohn 
des evangeliſchen Biſchofs, in Aachen⸗Bartſcheid zum Katholizis⸗ 
mus übertrat. Der Polizeidirektor Engelcken zu Potsdam ver⸗ 
bot ihm in den preußiſchen Reſidenzen Berlin, Potsdam und 
Charlottenburg jeglichen Aufenthalt und legte ihm den Ver⸗ 
zicht auf die preußiſchen Untertanenrechte dringend nahe. Da 
auch ein Gnadengeſuch an des Königs Majeſtät, „nach 13 Jahren 
der bitterſten Leiden und Prüfungen in ſeiner Vaterſtadt den 
kurzen Reſt des Lebens in Ruhe verbringen zu dürfen“, ab⸗ 
gelehnt worden war, irrte unſer unglücklicher Dichter weiter 
umher und ſcheint — nach einer Aktennotiz vom Jahre 1868 — 
um dieſe Zeit im Elend geſtorben zu ſein. 


So endete das Leben eines Freiheitsdichters und Kämpfers 
von 1848, über deſſen äußere Erſcheinung, allerdings im beſten 
Mannesalter, es im Steckbrief heißt: „Er iſt von ſtattlicher 
Statur, mit freier Stirn und friſcher, ſehr geſunder Geſichts⸗ 
farbe. Beſondere Kennzeichen ſind gewandtes Benehmen ſowie 
auffallende Bildung und Politur.“ 


And nun folgt der Freiheitshymnus ſelbſt: 
Eine deutſche Marſeillaiſe 


von Dr. Friedrich Eylert. 
(Erſchienen Berlin 1848 im Verlag von Leopold Schleſinger, 
Schloßfreiheit Nr. 8). 


„Mit Gott für König und Vaterland!“ — 
Hat man uns lange geknechtet. 

„Mit Gott für König und Vaterland!“ — 
Da hat man uns geächtet. 


Verſchwinde, falſches Lügenwort, 
Geh unter auf ewige Zeiten! 

Ein ander Wort, ein heilig Wort, 
Das ſoll uns jetzt geleiten! 


Wir ehren Gott, wir lieben Gott, 
Doch — wir ſind mündig worden! 
Wir wollen ſtreiten, ſiegen jetzt 
Auch ohne Prieſterorden. 


In unſ'rer heil'gen Weihenacht 
Verſchwand des Königs Schimmer. 
Recht ihm und uns zu jeder Zeit; 
Doch für ihn kämpfen? — Nimmer! 


Verſchwinde, falſches Lügenwort, 
Geh unter auf ewige Zeiten! 

Ein ander Wort, ein heilig Wort, 

Das ſoll uns jetzt geleiten! 


Das Vaterland! Wie zuckt die Hand 
Bei dieſes Wortes Klange! 

Fürs Vaterland, fürs Vaterland 

Zu jedem ernſten Gange! 


Es kommt die Zeit — ſie iſt ſchon da, 
Wo wir dich, Schwert, bedürfen! 

Wer beten will, laß beten dann 

Und feine Weine ſchlürfen. 


Wir aber, wir, wir faſſen dich — 
Verderben dem Geſchlechte! 

Wir aber, wir, wir faſſen dich 
In unſere ſtarke Rechte. 


— .— — — — —— — — 


Denn wo du biſt, du deutſches Schwert, 
Verſchwindet Knechtſchaft immer. 7 


Zum Siege führſt du, du, gefeit 
Im Freiheits Morgenſchimmer. 


Bveſuch bei Ford 9 


„Every Man Has A Chance.“ 

Anfangs glaubte ich, die Lage der Arbeiter in Amerika ſei 
unvergleichlich beſſer als in Deutihland, ihr Einkommen bedeu⸗ 
tend höher. Bald ſah ich die Rückſeite der „Proſperity“. Nach 
dem Kriege war Amerika der große Sieger. Es eroberte die Ab⸗ 
ſatzgebiete Europas. Darum konnte es ſeine Produktion ins 
Maßloſe ſteigern. Es gab To gut wie gar keine Arbeitsloſigkeit, 
die Löhne waren hoch. Jeder hoffte, in ein paar Jahren jo viel 
zu beſitzen, um, auf Abzahlung, ſich ein eigenes Haus, ein eigenes 
Auto, ein eigenes Grundſtück zu kaufen. Das Wort „Every man 
bas, a chanc.“, richtig überſetzt: „Jeder Mann kann reich wer⸗ 
den“, beherrſchte die Menſchen. Alles ſpekulierte, Schuhputzer, 
Liftiungen, Arbeiter, Friſeure, Künſtler. Der wichtigſte Teil der 
Zeitung war ſein Börſenteil. Ob ein Papier einige Punkte 
gewann oder verlor, war intereſſanter als Europas Politik. Der 
nächſte Tag konnte die Erſparniſſe verdoppeln. Alles ſchien 
möglich, in dieſem Land, in dem die Dinge in gigantiſchen Di⸗ 
menſionen ſich entwickelten, ſich veränderten, wechſelten. 

Nichts wurde „alt“. Häuſer, fünfzehn, zwanzig Stockwerke 
hoch, riß man nach zehn Jahren nieder und baute vierzig, fünf⸗ 
zig Stock hohe Wolkenkratzer. Eine neue Autoſtraße entſtand, 
gleich wurden künſtliche Bäche, Wälder, Wieſen dazu gebaut. 

5 Die Unternehmer, klüger als ihre Kollegen in Europa, unter⸗ 
ſlützten die allgemeine Spekulationswut, boten ihren Arbeitern 
Werkaktien an zu niedrigen Kurs. Verſtanden es, große Schich⸗ 
ten der Arbeiter an ihrem Profitſyſtem zu intereſſſeren. Schu⸗ 
fen die Illuſion von „Arbeits- und Profitgemeinſchaft“. Es gab 
Werke, deren Aktienbeſtand zu 25 Prozent in Händen der Ar⸗ 
beiter war. Heute beginnen die Dinge ſich zu ändern, eine In⸗ 
duſtriekriſe ſcheint ſich vorzubereiten. Der Börſenkrach war ein 
Symptom. Ja, man kann in einzelnen Produktionszweigen, wie 
zum Beiſpiel in der Automobilinduſtrie, Kriſen beobachten. 

g Im Gegenſatz zu Deutſchland iſt die Spannung im Stund en⸗ 

ohn eine außerordentlich hohe. Es gibt Arbeiter, die 30, 38, 40 
Cent die Stunde erhalten, andere 1,50 Dollars. Am beſten 

ſtellen ſich Bauarbeiter, Werkzeugmacher und Buchdrucker. Ich 
habe einige Male bei Arbeitern gewohnt. Sie beſaßen Einzel⸗ 
häuſer, die man in Deutſchland zweifellos kleine Villen nennen 
| würde, gut eingerichtete Schlaf⸗ und Wohnzimmer, Küche mit 
| Krigidaire und Bad. Die Möbel uniform, aber nach deutſchon 
| Begriffen „bürgerlich“. Jedes Haus hatte große Radioapparato, 
Grammophon, eins ſogar elektriſches Klavier. Die Arbeiter 
aßen beſſer als ihre Kameraden in Deutſchland, man merkte, ſie 
hatten ſich an „Komfort“ gewöhnt, ſie beanſpruchten „Komfort“. 
Sie beſaßen Autos, nicht nur gebrauchte Wagen, nicht nur Ford⸗ 
Cars. nein, teure Standardmarken. In einem Falle koſt z te das 
Auto 1000 Dollars, in einem anderen 1200 Dollars. Eine Fa. 
milie in Rocheſter, bei der auch die Töchter arbeiten, beſaß zwei 
Autos. eins gehörte dem Vater, eins der älteſten Tochter. Die 

Steuer beträgt einige Dollars. Gaſolin iſt halb To billig wie in 
Deutſchland. 

Aber nun die Kehrſeite. Wenn ein Arbeiter krank werd 
oder arbeitslos, hat er jo gut wie keinen Schub. Er muß feine 
Erſparniſſe aufzehren, er iſt ſchließlich auf private Wohltätigkeit 
angewieſen. Es geht nicht allen Arbeitern ſo wie 
denen, die mich als Gaſt aufnahmen. Ich war in Stadtteilen 


mit elenden Wohnungen, ich ſah die Gegend um Pittburgh, in 
de in den mächtigen Bethlehems⸗Stahlwerken 


der Hunderttauſen 
beſchäftigt find. „ums“, ohne „Komfort“ und ebenſo dreckig 
| wie viele Wohnungen im Ruhrgebiet. Bezeichnend ift, daß die 
Arbeiter, die in Stahl: und Bergwerken ſchwerſte Arbeit Teiften, 
die geringſten Löhne erhalten. 
Eine Frau in Pittsburgh, private Wohlſahrtspflegerin, 
führte mich herum und zeigte mir „Fälle“, Da war ein Mann, 
der 17 Jahre in einem Werk gearbeitet und regelmäßig Beiträge 
für die private Verſicherung der Fabrik gezahlt hatte. Als er 
ſich trank meldete, erhielt er kurze Zeit Unterſtützung. Dann 
tüftelten der Fabrikanwalt und der Fabrikarzt heraus, daß die 
Krankheit mit ſeiner Arbeit in keinem Zuſammenhange ſtünde. 
Die Unterſtütung wurde geſtrichen. Nun fit der Mann mit 
feiner Frau und ſechs kleinen Kindern da und könnte buch⸗ 
ſtäblich verhungern, würde er nicht das Glück haben, für die 
wohltätigen Damen der Stadt ein „Fall“ zu ſein. Aber wie viele 
ſind keine „Fälle“! De Höhe der Kriminalität. der Einbrüche 
5 und Diebſtähle iſt nur durch ein ſolches Elend zu erklären. 
125 000 Arbeiter bei Ford. 
Die Gewerkſchaften ſind zahmer als die deutſchen. Trotz⸗ 
dem gibt es viele Fabriken, Beer gewerkſchaftlich organiſier⸗ 


ten Arbeiter einſtellen, z. B. . 

Ich war bei Ford Zwei Arbeiter, die jahrelang bei ihm ge⸗ 
ſchafft hatten, begleiteten mich. Wir kamen ins Empſangs⸗ 
gebäude. Ein beſonderer Führer wurde uns gegeben, ein früherer 
amerikaniſcher Offizier, der im Kriege den Arm verloren hat. 
Wir ſtiegen in einen Autobus und fuhren zuerſt zur Manufak⸗ 


Moderne 
brochene Fenſt 


rene — 


f | Fabrik- Architektur 
Die Faſſade des hier abgebildeten Neubaus einer Fabrit in Rotterdam bilden eine einzige, nur von den Silemizäpere unter: 

erfläche. Sämtliche Arbeitsräume der Fabrik ſind lichtüberflutet. Auf dem Dach be’indet ſich ein Erfof 
für die Arbeiter und Angeſtellten. Y 


Von Emit Toller. 


tur. Stellen Sie fih einen Rieſenraum vor in dem Tauſende 
von Menſchen, eng gepfercht, an Werkzeugtiſchen, bei ungeheurem 
Lärm, arbeiten. Dicht über ihren Köpfen rollen die laufenden 
Bänder. Jeder Mann tat eiien Griff, acht Stunden lang, un⸗ 
zühlige Male denſelben einen Griff. ö 
Denſelben einen Griff! 
Der ſteckt eine Schraube auf, 
der eine Hülſe, 
der hängt an vorüberrollende Halter Kurbelwellen, 
der ein Stück Gehänge, 
a 1 bohrt mit dem autogenen 
och, 
der führt das Meſſingband in die Maſchine, 
der ſchichtet das geſtanzte Blech auf 
Immer denſelben Griff — 


— ——— x PART 


Schweißbohver ein beſtimmtes 


* 


Ein Wechſel 
im preußiſchen Kultusminiſterium 
ſteht unmittelbar bevor. Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung, Profeſſar Dr. Becker (lints), wird dem⸗ 
nächft aus ſeinem Amte ſcheiden, um gegebenenfalls an die 
Spitze der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zu treten, die die größten 
deutſchen Forſchullgsinſtitute in ſich vereinigt. Als Nachfolger des 
Miniſters Becker gilt der Oberreglerungs⸗ und Schulrat König 
(rechts) vom Berliner Provinzialſchulkollegium. 
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Jeder der 195000 Arbeiter arbeitet acht Stumen. Der Tag 
iſt eingeteilt in drei Schichten. Keiner darf ſprechen, keiner 
rauchen, keiner ſich ſetzen. Selbſt der Werkzeugzeichner muß acht 
Stunden lang ſtehend arbeiten. Wenn jemand austreten will, 
muß er wie ein Schuljunge den Finger heben und warten, bis 


der Aufſeher den Reſerpearbeiter an feine Stelle einſetzt. Wehe. 


wenn bei der neuen Schicht die ablöſenden Männer, die binter 
die alten treten, mit den Abzulbfenden auch nur drei Worte 
tauſchen! Sie würden ſofort beſtraft oder ſofort entlaſſen. Die 
Strafe beſteht darin, daß der betreffende Mann einige Tage oder 
einige Wochen nicht arbeiten darf. Das iſt die ſchwerſte Strafe, 
die einen Arbeiter treffen kann: Er verdient nichts. Und wenn 
er zurückkommt, kann es ihm pallieren, daß er an anderer Stelle 
mit niedrigerem Lohn eingeſetzt wird. 4 

(In einer Fabrik in der Nähe von Philadelphia, ich habe 
den Namen vergeſſen, erhält der Arbeiter, wenn er in der Woche 
pünktlich jeden Tag eine Minute vor der angeſetzten Zit am 
Arbeitsplatz erſcheint, den Lohn für zwei Stunden als Beloh⸗ 
nung Kommt er aber einmal eine Minute zu ſpät, werden ihm 
ſechs Stundenlöhne abgezogen.) 5 

In allen Fabrikräumen wimmelt es von Werkspoliziſten und 
Aufpaſſern, die die Arbeiter kontrollieren. Die Werkpollziſten 
find ähnlich angezogen wie die Stadtpoliziſten. Nach der Ver⸗ 
ſaſſung hätten fie keinerlei polizeiliche Rechte. Sie nehmen ſie 
ſich, tragen Knüppel und Revolver. Wenn ſie bei einem Arbeiter 
irgendeine Verl:gung der Jabr'kordnung entdecken, verhaften ſie 
den Mann und führen ihn in ihr Büro. 5 

Jeder Arbeiter hat 15 Minuten Zeit zum Eſſen. Es gibt 
keine beſonderen Eßräume für die Arbeiter. 45 der ſtaubge⸗ 
ſchwürzten, nach allen möglichen Chemikalien riechenden Halle be⸗ 
firden ſich Lebensmittelkarr zn. Dort kauft fi der Arbeiter für 
25 Cents ein Lunch⸗Paket (mit zwei Sandwiches und etwas 
Früchten, einen Pappbecher voll Suppe und einer Flaſche Kaffee), 
das er, wenn er dazu Luſt hat, auf der Erde ſitzend hinunter. 


TR FE 


ſchungsraum 


titel verlieren. Der Wolkenkraßer, der jetzt für ih in Anſpruß 


ſchlingen kann. Aber die „Stehkragenproletarier“, Beamte und 
Angeſtellte, Haben ausgezeichnet eingerichtete, ſaubere Eßräume. 
Da tritt man an lange Tiſche, nimmt ſich Tablette, Teller und 
Beſtecks, ſetzt das Tablett auf zwei Stangen, die an den Büfett⸗ 
tiſchen entlang laufen, ſucht ſich aus, was einem behagt, ver⸗ 
ſchiedene Suppen, b lige, gut zubereitete Fleiſch⸗ und Gemüſe⸗ 
ſpeiſen, verſchiedene Salate, Kompotte, Speiſen. Kaffee, Milch. 
Die letzte Station iſt die Kaffe. Raſch überſieht der Kaſſierer die 
Speiſen, drückt einem die Rechnung in die Hand, die man nach 
der Mahlzeit am Ausgang bezahlt. Warum baut Henry Ford 
nicht ähnliche Eßräume für feine Arbeiter? Auch darin ſteckt 
ein Stück raffinierter Pſychologle. Denn die Angeſtellten ſbehen 
ſich nicht beſſer als die Arbeiter. Sie bekommen kein Monats⸗ 
gehalt, ſondern Wochenlohn. Mancher Arbeiter erhält höheren. 
Aber dem Selbſtbewußtſein der Angestellten wing auf dieſe kluge 
Weiſe geſchmeichelt. 

Der Mindeſtlohn bei Ford beträgt ſechs Dollars den Tag. 
Die Arbeitswoche beſteht aus fünf Togen. (Auch in anderen 
Fabriken iſt die fünftögige Arbeitswoche eingeführt, in Neuyerk 
arbeiten zweihunderttauſend Arbeiter nicht länger.) Es gibt Ar⸗ 
beiter, die einen Wochenlohn von 70 bis 75 Dollars erreichen, 
alſo etwa elf⸗ bis zwölfhundert Mark im Mongt. In der letzten 
Zeit allerdings, da die große Abſakſtockung begonnen hat, ſtellt 
Ford mit Vorliebe die höchſtbezahlten Arbriter aus. Solche 
Ausſtellungen gehen nicht wie in Deutſchland vor ſich, wo be⸗ 
ſtimmte Vorſchriften und Kautelen gewahrt werden müſſen, wo 
z. B erſt Kurzarbeit geleitet werden ſoll, che vollſtündige Aus⸗ 
ſtellung erfolgt. In Amerika können Tauſende von Arbeitern, 
die am Morgen noch keine Ahnung davon haben, abends auf die 
Straße geſetzt werden. Und troßdem drängen Tauſende und 
aber Tauſende von Arbeitern aller Metionen, aller Raſſen zu 
Ford Die Arbeit it dermaßen mehaniliert, daß jeder Unge⸗ 
lernte binnen einer halben Stunde die Handgriſſe beherrſcht 
Schon abends um elf Uhr Stellen ſich die erſten vor dem Tors 
des Einſtellungsbüros an, oft ſtehen Tauſende von Arbeit⸗ 
ſuchenden morgens in dichten Scharen nor der Fabrik. Braucht 
man keine „Hände“, wird ein Schild hetausgehängt: „Heute keine 
Einſtellungen“, und wenn die Arbeiter nicht binnen einer Stunde 
daron gehen, kommt die Feuerwehr angefahren und ſpritzt ſie 
davon. 


r 
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Laufendes Band, a ; 
Außer der Manufaktur jah ich die Stahlwerke, in denen 


IS 


Ford fein eigenes Stahlblech fabriz'ert, die Glasbläſereien, in 
denen am laufenden Band die unzerbrechlichen Scheiben gegellen | 
geſchnitten und poliert werden, die Hochöfen und viele andere 9 
Produltionsſtätten, in denen die Automobilteile fabriziert were 4 

den. Auf einem Hof lag ein berghoher Gerümpelhaufen: ver⸗ Er 

roſtete Telle von 196 außer Dienſt geſtellten Ariegsihtifen, „„ 
Ford zu billigem Preis von der Regierung erstanden hat, um ſie 1 N 


wieder einzuſchmelzen. £ 
Mein freundlicher Führer wies darauf hin, daß in dieſer 
Fabrik keine Frauen beſchäftigt werden. Henry Ford, ſagte er, 
will daß die Frau für ihre Männer ſorgen und den Haushalt 
inſtandhalten. Ja, dieſe Führer find gute Propagandachefs. 
„Schaffen alle Arbeiter bei Tageslicht?“ „Sure,“ ſagte der 
Führer. Aber ſpäber ſah ich Werkſtätten mit Lampen, deren 
Lichter die Geſichter der Menſchen grünlich färbten. „It es 
üb:rall jo ſauber wie in dieſer Werkſtätte?“ frägte ich. „Sure.“ 
antwortete der Führer. Aber ſpäter tat ich einen Blick in einen 
Raum, in dem die Wagen geſpritzt wurden, dort ſtank es unge⸗ 
fund, und die Arbeiter trugen Masten vor dem Geſicht. Als 
mir der Führer dann erzählte, daß 73 Prozent der Fordſchen Ar, 
beiter Einzelhäuſer beſitzen und 78 Prozent ihre eigenen Autos. 
ſagte auch ich „Sure“. 3 
Bevor ich die Fabrik verließ, ſah ich mir jenen Raum an, 
in dem an einem laufenden Band alle Teile zuſammengeſetzt wer⸗ 
den, bis am Ende das fertige Automobil, mit eigener Kraft, 
von einem Arbe ter geführt, über die Kontrollſtation in die groge 
Verkaufshalle fährt. Dort: ſtehen die Agenten und übernehmen 
die fertigen Automobile. Denn Ford fabriziert in jedem Werke 
nur ſopiel fertige Autos, wie beſtellt und bezahlt find. Jeden 9 
Tag verlaſſen ungefähr 600 Autos die Fabrik. Die einzelnen 
Teile werden nicht auf Lagerplätzen aufgeſtapelt. Sie werden 
vom Arbeitsplatz, mit Kränen, in Kiſten, die Ford Herftellt, 
geleden, und dieſe Kiſten werden in Eiſenbahnwaggons, die in 
der Halle auf Schienen ſtehen, gehoben. 40 Züge mit 400 Wag⸗ 
gons verlaſſen jeden Tag die Halle. 5 N 
Ich verabſchiedete mich von meinem Führer und ſtand 
draußen vor dem Werk. Es war die Zeit der Schichtablöſung. } 
Zehnbauſende von Arbeitern ſtrömten heraus. Ich betrachteee 
ihre Geſichter. Keiner ſah unterernährt aus, aber alle hatten 
etwas unſagbar Müdes, Ausgepumptes. Und als ſie dann in 
den Trams und Autobuſſen ſaßen, ſchliefen viele ſofort ein. Hi: 
Die Mechanifierung der Arbeit, ſowei fie überflüſſige Ur 
beirskraft ſpart, hat für die Geſellſchaft große Bedeutung. Ader i 
wenn der Menſch zum lebloſen Hammer oder Hebel herabſinkt, 
wird der Gewinn fragwürdig. Dieſe Gefahr kann nur dadurch 
gemindert werden, daß der einzelne nicht mehr acht Stunden 2 
„mechaniſch“ arbeitet, daß er in der freigewordenen Jat die 
Möglichkeit erhält zur Entfaltung alles deſſen, was in im 
ſchaffend und ſchöpferſſch lebt. Es ift ſchon ſchlimm genug, wenn 
der Menſch nichts mehr vom Werk weiß, wie früher der Hand⸗ 
werber, wenn er nur noch einen gleichen toten Griff ſelündlich 
wiederholt. Bei Ford darf keiner feinen Platz verlaſſen, an 
dem er arbeitet, keiner darf eine andere Halle beſuchen. So lann 
es vorkommen, daß einer fein Leben lang einen und denſelben 
Hommerſchlag an einem Automobil tut, ohne daß er je das fer⸗ 
tige Auto, an dem er doch mitgearbeitet hat, zu Geſicht bekomm. 
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Das lech ile Turmh us von Neuyork 
Seit Jahren iſt das Woolworth⸗Gebäude das höchſte Turm⸗ 
haus der Stadt Neuyork geweſen. Jetzt wird es dieſen Ehren⸗ 


nimmt, das höchſte Gebäude in Neuyork zu ſein, iſt das bereits 
weltbelannte Chrysler-Gebäude, das in der Lexington⸗Avenen 
42 ſteht. Es iſt nicht weniger als 279 Meter hoch. Das 
zwar noch va weniger als der Eiffelturm in Paris; der 
Eiffelturm aber iſt zu guter Letzt eine Fugentemt eee 
ein Stahlungetüm, ein gigantiſcher Telephonmaſt. Das Chrys⸗ 
ler⸗Gebäude iſt ein Bau, in dem man arbeiten und wi nen 
wird, bei deſſen Errichtung es ſchwierigere Probleme zu löſen 
galt als bei dem Stahlgerippe des Eiiſeltuemes 8 
Verantwortlich für den griamten redaktionellen Teil: Joha 
Kowoll, wohnhaft in Ka owice, ul. Plebiseytowa 2 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kat 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukerski, 
2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Jcſefine oder Der Küchenſpiegel. 
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i Kattowitz — Welle 408,7. 

Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 17,15: 

Uebertragung aus Krakau. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: Vor⸗ 

träge. 20: Berichte. 20,15: Symphoniekonzert der Philharmo⸗ 

nie. 23: Franzöſiſche Stunde. 

2 Warſchau — Welle 1411. 

12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbericht. 

15,20: Vorträge. 16,15: Schallplattenkon⸗ 
17,45: Mantolinenkonzert. 18,45: Ber: 

20,15: Symphonie⸗ 


Freitag. 
15: Handelsbericht. 
zert. 17,15: Vortrag. 
ſchiedenes. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 
konzert der Philharmonie aus Warſchau. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
; Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
laußer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


Bredow⸗Schule, Literatur. 20: Uebertragung auf den Deutſch⸗ 
landſender Königswuſterhauſen: Volkstümliche Lieder. 12,10: 
Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: 
22,15: 


Die Abendberichte. 
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Wie ein Florettfechter nach Schwertfiſchen fiſcht. 


3. Freie Ausſprache. 

4. Entlaſtung. 

5. Neuwahl der Bezirksleitung. 

6. Anträge. 

Jede Verwaltungsſtelle hat auf Grund des Bezirksſtatuts 
umgehend Verſammlungen einzuberufen und in dieſen die De⸗ 
legierten zur Generalverſammlung zu wählen. Es entfallen nach 
den Bezirksſatzungen auf je 50 Mitglieder 1 Delegierter. Sind 
20 weitere Mitglieder vorhanden, ſo hat die Ortsverwaltung 


Anträge zur Generalverſammlung müſſen ſpäteſtens bis 10. 
Februar in der Bezirksleitung des D. M. V., Königshütte, ul. 
3:90 Maja 6, einlaufen. 

Die Teilnehmer an der Generalverſammlung haben neben 


Köngshütte. (Volkschor.) Allen Sgb. und Sgſchw. zur 
Kenntnis, daß unſere gemeinſame Geſangprobe am Freitag, den 
31. Januar abgehalten wird. a 

Königshütte. (Achtung, Radfahrerl) Die Mitglieder⸗ 
ſitzung des A. R. V. „Solidarität“ findet am Sonntag, den 2. 
Februar, nachmittags 5 Uhr, im Vereinszimmer des Dom Lu⸗ 
dowy (Volkshaus) ſtatt. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.) Die Februar⸗Verſammlung findet nicht am Mitt⸗ 


3 . des Programms der Schleſiſchen Junk⸗ auf die Entſendung eines weiteren Delegierten Anſpruch. Die 98 ſondern bereits am nden den 4., ſtatt. Und nicht um 
4 Be, BER 1 I Delegation wird berechnet nach den verkauften Beitragsmarken 8 r, ſondern um 7 Uhr abends. : 
3 un ee lg 9 im 4. Quartal, dividiert durch 12. Die engere und erweiterte Königshütte. (Karneval in Köln.) Sonnabend, den 
Verkehrsverband 18.30: Aus Gleiwig: Philchophie 19: Wet⸗ Bezirksleitung ſowie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der Orts⸗ 1. Februar, findet im Volkshaus das erite diesjährige Karne⸗ 
3 für dee 15 1 7 ji 5 en Pie verwaltungen nehmen an der Generalverſammlung neben den | valvergnügen im Nahmen der Ueberſchrift ſtatt. Da dieſes 
— ö 3 Eee: ee Delegierten teil. Vergnügen einzig darſteht und die Eintrittspreiſe den heutigen 


Veihältniſſen angepaßt ſind, jo wäre den Vergnügenluſtigen 

empfohlen, dasſelbe zu beſuchen. Einladungen ſind noch bei den 

Mitgliedern der „Naturfreunde“ erhältlich. 
Hohenlinde⸗Hubertushütte D. M. V. Am Sonntag, den 2. 


22,35: Handolslehre. : V. 0 

0 . ihrem Mandat das Mitgliedsbuch mitzubringen. Ohne Mit⸗ N 10 Uhr, bei Kuklinski, Generalverſammlung 
3 gliedsbuch oder Mandat iſt die Delegation ungültig. des D. M. 

Mitteilungen Mit kollegialem Gruß! J. A.: Buchwald. Lipine. (Verſammlung der D. S. A. P.) Am 


des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Dienstag, den 4. Februar, 


abends um 6% Uhr, findet im Betriebsratbüro ein Vortrag des 
Genoſſen Okonsky 


ſtatt. (Thema über Staatsformen und 
Volksnotwendigkeiten.) Da der Referent an dem letzten Vor⸗ 


trag nicht zur Stelle war, da er verhindert geweſen iſt, ſo wird 


derſelbe an dem jetzigen Vortrag ganz beſtimmt erſcheinen. 
Friedenshütte. Am Freitag, den 31. Januar, abends um 
6 Uhr, findet bei Machuletz ein Vortrag über „Gewerbe und 
Arbeiterſchutz“ ſtatt. Referent: Genoſſe Kuzella. 
Siemianowitz. Der für Freitag, den 31. Januar, angeſagte 
Vortrag fällt aus. Am Sonntag, den 2. Februar, abends um 


8 514 Uhr, wird ein heiterer Abend veranſtaltet von Herrn Lehrer 


Lamozik. Es wird gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. Mit⸗ 


gliedskarten find mitzubringen. Gäſte herzlich willkommen. 


Nikolar. Am Sonnabend, den 1. Februar, abends 5% 
Uhr, findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Koll. Kuzella 
über „Gewerbehygiene und Arbeiterſchutz“ ſtatt. 


— —— 


Achtung Kollegen und Kolleginnen des D. M. V. Kattowitz! 
Sprechſtunden finden in unſerem Büro in Kattowitz im Zen⸗ 
tralhotel, Zimmer Nr. 34, ſtatt: Jeden Dienstag von 9 bis 12 
und 15 bis 18 Uhr. Jeden Freitag von 15 bis 18 Uhr. Jeden 
Sonnabend von 10 bis 13 Uhr. Jeden Sonntag, nach dem 1. und 
15. jeden Monats, von 10 bis 13 Uhr. Die Ortsverwaltung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, 30. Januar 1930: Muſikabend und Mädels⸗ 
abend. 
Sonntag, 2. Februar 1930: Spielabend. 
Alle Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 728 Uhr ab, 
ſtatt. . 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 30. Januar: Geſang und Volkstanz. 
Freitag, den 31. Januar: Theaterprobe. 

Sonnabend, den 1. Februar: Zuſammenkunft Rote Falken 


Dienstag, den 4. Februar 1930, nachmittags um 6% Uhr, Ver⸗ 
ſammlung der Freien Gewerlſchaften, D. S. A. P. und Frauen⸗ 
gruppe im Saale b. Machon. Wegen der wichtigen Tagesord⸗ 
nung iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. Res 
ferent: Genoſſe Kowoll! 

Siemianowitz. (metallarbeiterverb.) Am Sonn⸗ 
tag, den 2. Februar, vormittags 10 Uhr, findet bei Kozdon die 
Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 
ſtatt. Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes 
Kollegen, pünktlich zu erſcheinen. 

Nikolai. ie Generalverſammlung der D. S. A. 
P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 2. Fer 
bruar, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ ſtatt. Refe⸗ 
rent: Genoſſe Kowoll. 

Chropaczow. (D. S. A. P.) Sonntag, den 2. Februar, vor⸗ 
mittags 9.30 Uhr, Mitgliederverſammlung bei Spruß, ul. Kos⸗ 
cielna. Referent: Gen. Matzke. 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Re⸗ 


Beriammlungstalender Sonntag, den 2. Februar: Heimabend. ferent: Genoſſe Matzke. Arbeiter und Arbeiterinnen, erſcheint 
An die Kollegen des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes. 5 = zahlreich! 0 
Kattowitz. Holzarbeiter. Am Sonntag, den 2. Februar, Nosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohl⸗ 


Die Bezirksleitung des D. M. V., abgehalten am 22. Januar, 


=, beſchäftigte ſich mit der Feſtlegung der diesjährigen Bezirks⸗ 


generalverſammlung. Nach $ 33, Abf. 2, ſoll dieſe am 16. Fe⸗ 
bruar d. Is., vormittags 9 Uhr, im großen Saale des Volks⸗ 
hauſes in Königshütte ſtattfinden. Die Tagesordnung wird wie 
folgt vorgeſchlagen: 
1. Eröffnung und Begrüßung. 
2. Berichte. a) des Bevollmächtigten, 
c) der Reviſoren. 


b) des Kaſſierers, 


gelingen immer! i 
Große Mehlklöße. 


und Milch, 


Zutaten: 230g Mebt, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, ½ Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 


Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 


vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Generalverſammlung. Pünkt⸗ 
liches Erſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Joſefsdorf. Am Sonntag, den 2. Februar, nachmittags 3 
Uhr, findet im Zentralhotel die Mitgliederverſammlung der D. 


S. A. P. des Ortsvereins Joſefsdorf ſtatt. Referent zur Stelle. 


Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Donners⸗ 
tag, den 30. Januar, iſt unſere Vorſtandsſitzung. Treffpunkt: 
Vereinszimmer, 7% Uhr abends. 


Wer leiht 


200 4. 


auf Schuldſchein, auf ein 
halbes Jahr gegen 10% 
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fahrt.) Sonntag, den 2. Februar, vormittags 9 Uhr, im be⸗ 
kannten Lokale Mitgliederverſammlung. Ref. Gen. Kowoll. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, den 2. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, Generalverſammlung bei Kotyrba. Refe⸗ 
rentin Genoſſin Kowoll. Anſchließend Vortrag über „Volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne“. Dazu laden wir die 
Gewerkſchaftler mit ihren Frauen ein. Nachher Familienabend. 


5 f/ 
‚mit 20 Gratis-Schnitten. auf grohem Bo, 
a Fon fir in Sa 
. Uderull au haben. Nachng 
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Anm 


Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
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SUCHER, BROSCHUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW 
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